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ni.
Ìeìiltngcr'0 ©tyäitglmt twrij feinem itßtfciritt tuts

fr^ttfrtjtrjen §wnjfen tnt gfcimttümtto.

A.
Seine SBoIjnft^naljme in ©tl)n*.*j. — Sein anfentljalt in Sftfirnf-em. —
ättei reltgtöfcf-atrtottfilie SJBerïe. — Sic jttei SfftebatHone füi griebridj

ben ©rofjen unb für ien Stanb Sern.

<$*U roar gerabe irrt jaljre 1746, als «peblinger bte dATOM-
äftebaitle mit bem 93orl)ange an feine greunbe auêtljetlte. ©ê

fdtjeint bieê nictjt otjne Stbftctjt geroefen ju fein, ©ie fpradj in
SBort unb SBilb furj jene Slufgabe auê, bte iljm für bie nun folgenbe

Sebenêperiobe »orfdjroebte : in ruljtger «Stnfamïett aux Ijeimifcljen

«•gerbe, fern »om ®lanj unb ©eräufdj ber rjorneljmen SBeit, feine

3ett äroifctjen Slrbeit unb ©ebet _u tfjeilen unb ob bem Äünfiler«
ruljme nidjt ju »ergeffen, bafj noci) eine anbere unb jroar bie

rotdjtigfte Slufgabe itjm als ©Ijriften _n erfüllen obliege: burdj
©elbfierfenntntfj unb ©elbftprüfung einem tjötjeren, burdt) ©eligïeit
r-erïlarten Seben entgegenäuretfen. lieber ben Steft fetneê Sebenê

rooUte «geblinger ben Storljang ber SSerborgentjeit stetjen, bamit er

um fo beffer baê rvwòi aeavrov an fidi) »erroirftictjen ïonnte. *)
„@r ïam in einem Sllter in fein Saterlanb gurütf, fctjretbt Sanater,2)
roo er noct) ©eift unb «Sinn unb «firäfte genug für bie gröfjten
unb »ortreffltdejften feiner SBerfe tjatte — aber er ging rjeim —
um no«*!) rufjig unb geräufctjloe ©ott unb feiner greifjeit ju bienen."

Slufjer jur erfüHung biefer Slufgabe roar iljm ber 3tuljeftanb audfj

erroünfeijt, roeit feine torperltdje ©efunbtjeit unter ber aU„u großen

Saft ber ^Berufsarbeit int fdjroebtfdtjen SDienfte ©djaben genommen
tjatte. „SDìube enblieì) beê geräufcljoollen SEreibenê ber SBeit,"
fdjrieb er an feinen ©cijroager Sftatfjeljerr SBeber in ©djrorj*, „unb
bie traurige 3totl)roenbtgfeit ber 9lutje fütjlenb, fudje ià) nur meljr

•¦) 2ln ©djornborf fdjrieb er: 3d) roiff nodj in griedjifdjer ©pradje
Nosce teipsum barauf (auf bie ^^.TO.If-SrftebaiueJ fetjen unb über ben Sftefi

ben Sortjang jietjen.
2) Saoater „S(5l)t*ftogttotnif" unter 3frtifel „geblinger".

III.
Hedlinger's Thätigkeit nach seinem Mcktritt aus

schwedischen Diensten im Heimatlande.

Seine Wohnsitznahme in Schwyz, — Sein Aufenthalt in Nürnberg. —
Zwei religiös-patriotische Werke. — Die zwei Medaillons fiir Friedrich

den Großen und für den Stand Bern.

LZls war gerade im Jahre 1746, als Hedlinger die ^IVM-
Medaille mit dem Vorhange an feine Freunde austheilte. Es

scheint dies nicht ohne Abficht gewesen zu sein. Sie sprach in
Wort und Bild kurz jene Aufgabe aus, die ihm für die nun folgende

Lebensperiode vorschwebte: in ruhiger Einsamkeit am heimischen

Herde, fern vom Glanz und Geräusch der vornehmen Welt, seine

Zeit zwischen Arbeit und Gebet zu theilen und ob dem Künstler»

rühme nicht zu vergessen, daß noch eine andere und zwar die

wichtigste Aufgabe ihm als Christen zu erfüllen obliege: durch

Selbsterkenntniß und Selbstprüfung einem höheren, durch Seligkeit
verklärten Leben entgegenzureifen. Ueber den Rest feines Lebens

wollte Hedlinger den Vorhang der Verborgenheit ziehen, damit er

um fo besser das «-sMr«? an sich verwirklichen könnte.')
„Er kam in einem Alter in sein Vaterland zurück, schreibt Lavater,
mo er noch Geist und Sinn und Kräfte genug für die größten
und vortrefflichsten seiner Werke hatte — aber er ging heim —
um noch ruhig und geräuschlos Gott und seiner Freiheit zu dienen."

Außer zur Erfüllung dieser Aufgabe war ihm der Ruhestand auch

erwünscht, weil feine körperliche Gesundheit unter der allzu großen
Last der Berufsarbeit im schwedischen Dienste Schaden genommen
hatte. „Müde endlich des geräuschvollen Treibens der Welt,"
schrieb er an seinen Schwager Rathsherr Weber in Schwyz, „und
die traurige Nothwendigkeit der Ruhe fühlend, suche ich nur mehr

An Schorndorf schrieb er: Jch will noch in griechischer Sprache
Kosos tsivsuin darauf (auf die ^/^IV.1/-Medaille) setzen und über den Rest

den Vorhang ziehen.

2) Lavater „Physiognomik" unter Artikel „Hedlinger".
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ein Slftjt, roo tejtj mie-tj bauernb nieberlaffen ïonnte." ßauf ober

83au eineê paufeê in ©djrorj' ober beffen Umgebung Ijatte geblinger
fdljon feit fatjren befdtjäftigt, roie une bte ©orrefponbenj mit feinem

Sruber Sofeptj Slnton roiebertjolt jeigte. ©r felbft mae$te ftdt) ben

$tan ju einem Ijöljernen fèaufe, ber aber nieìjt auegefüljrt würbe.

SSerfdjiebene Äaufprojefte rourben aufgenommen unb roieber fallen
gelaffen.1) Sllê nun geblinger »on ©froeben in bie ©cljroet*

jurütfgefetjrt roar, rourbe bie SBoljnljauêfrage für itjn gerabeju
eine brennenbe unb befdjäftigte itjn in greiburg auf baê Singe*

Iegentlictjfte. ©ie rourbe aber fdjon im 3Jiärj beê gleidjen Saljreê
ttjetlroeife gelöft, ba ^eblinger'ê ©djroager, SJiajor ©djorno, ftdj

geneigt jeigte, jenem baê itjm jugetjörtge SBoljntjauê, rootjl roegen

feiner äufjern gorm unb mafftoen 93auart, „©teinftöcftein" genannt,
fäuffidj abjutreten.2) Unterm 15. SJiärj 1746 banït «peblinger

©djorno für bie iljm bereitwillig angebotenen SDienfte in ©adjen
beê «gtauêïaufeê unb meint, er ïonnte „ruljeroünfdjenben plgramê"
fernere SDienfte nidjt beffer erjeigen, alê roenn er iljnen fein fo«

genannteê „©teinfiöcftetn" uxn einen „räfonablen tauffdjtttmg ab=

fielje." Sìadjbem bie beiben Parteien ftdj fe-ljriftlidtj betreffe beê

Äaufee in ber igauptfadje geeinigt Ijatten, follte eine gufammenfunft

^eblinger'ê mit feinem SBruber Sofeptj Slnton ben Raubet »ollftänbtg
in'ê Sieine Bringen. Sllê Drt ber gufammenfunft rourbe ©infiebeln
geroäljlt, rooljin bejetctjnenber SBeife ber SJÌebatlleur ju gujj reifte
unb „martermübe rote ber tjinfenbe 33ot" gelangte. «§ier gab §eb*
linger feinem SBruber bte SSoßmadtjt, ben ßauf abjufeijliefjen unb

') Unter biefen tjefien roir tjeroor basjenige, roeldjeè Ofenbrüggen (Urfdjrceij,
(ïaîflf<3E)er ©oben ber Seffsfage) erroäßnt, roonadj «çeblinger ben Spian Ijatte,

auf ber Snfel ©djroanau ein SaubljauS ju Bauen unb bort im füllen grieben
fein Seben ju befdjtiefjeu. ©8 Ijabe aber itjm bie Sanbgeraeinbe »on ©djrotjj bie

Srlaubnifj tjieju »erroeigert. SBie roeit biefe Sftadjridjt Ofenbrüggen'8 begrünbet

ijt, roiffen toir nidjt. ©inen SfatjaltSöunft bafür fonnten roir in ¦pebtinger'«

ejorrefponbeuj nidjt finben.
•¦) ©iefe« §aug aus fJpätgotrjifdjer Seit (es trägt bie Satjrjaljl 1579), ift

rjeute nodj ju feljen; eê ift Bfttidj oom glecfen ©djrotjj, nur roenige SDiinuten

»on bemfelben entfernt, in einem fruchtbaren SBiefengrunbe gelegen. Son bem

fjodjaufragenben «Çaufe befjerrfdjt bas Sfuge roeittjin ben fanft nieberfaffenben

Sergabljang, an roeldjem ber fdjöne glecfen ©djrotjj liegt uub fann ungetjinbert
»on ba ben frudjtbaren SEtjalgrunb bis Srunnen nebft einem Xt)t\t bes Sierroatb»

ftätterfee'S überfdjauen.
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ein Asyl, wo ich mich dauernd niederlassen könnte." Kauf oder

Bau eines Hauses in Schwyz oder dessen Umgebung hatte Hedlinger
schon seit Jahren beschäftigt, wie uns die Correspondenz mit seinem

Bruder Joseph Anton wiederholt zeigte. Er selbst machte sich den

Plan zu einem hölzernen Hause, der aber nicht ausgeführt wurde.

Verschiedene Kaufprojekte wurden aufgenommen und wieder fallen
gelassen.') Als nun Hedlinger von Schweden in die Schweiz

zurückgekehrt war, wurde die Wohnhausfrage für ihn geradezu

eine brennende und beschäftigte ihn in Freiburg auf das

Angelegentlichste. Sie wurde aber schon im März des gleichen Jahres
theilweise gelöst, da Hedlinger's Schwager, Major Schorno, sich

geneigt zeigte, jenem das ihm zugehörige Wohnhaus, wohl wegen
seiner äußern Form und massiven Bauart, „Steinstöcklein" genannt,
käuflich abzutreten,") Unterm IS. März 1746 dankt Hedlinger
Schorno für die ihm bereitwillig angebotenen Dienste in Sachen
des Hauskaufes und meint, er könnte „ruhewünschenden Pilgrams"
fernere Dienste nicht besser erzeigen, als wenn er ihnen sein so>

genanntes „Steinstöcklein" um einen „räsonablen Kaufschilling
abstehe." Nachdem die beiden Parteien sich schriftlich betreffs des

Kaufes in der Hauptsache geeinigt hatten, sollte eine Zusammenkunft
Hedlinger's mit seinem Bruder Joseph Anton den Handel vollständig
in's Reine bringen. Als Ort der Zusammenkunft wurde Einsiedeln

gewählt, wohin bezeichnender Weise der Medailleur zu Fuß reiste

und „martermüde wie der hinkende Bot" gelangte. Hier gab
Hedlinger seinem Bruder die Vollmacht, den Kauf abzuschließen und

>) Unter diesen heben wir hervor dasjenige, welches Osenbrüggen (Urschweiz,

klassischer Boden der Tellssage) erwähnt, wonach Hedlinger den Plan hatte,

auf der Insel Schwanau ein Landhaus zu bauen und dort im stillen Frieden
sein Leben zu beschließen. Es habe aber ihm die Landgemeinde von Schwyz die

Erlaubniß hiezn verweigert. Wie weit diese Nachricht Osenbrüggen's begründet

ist, wissen wir nicht. Einen Anhaltspunkt dafür konnten wir in Hedlinger's
Eorrespondenz nicht finden.

') Dieses Hans aus spätgothischer Zeit (es trägt die Jahrzahl 1579), ist

heute noch zu sehen; es ist östlich vom Flecken Schwyz, nur wenige Minuten
von demselben entfernt, in einem fruchtbaren Wiesengrunde gelegen. Von dem

hochaufragenden Hause beherrscht das Auge weithin den sanft niederfallenden

Bergabhang, an welchem der schöne Flecken Schwyz liegt und kann ungehindert

von da den fruchtbaren Thalgrund bis Brunnen nebst einem Theil des Vierwald-
Mtersee's überschauen.
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ermahnte iljn fpäter brieftidj, ben «Kaufbrief flar unb bünbig ab»

jufaffen, nannte jugleidj einige fünfte, auè benen fpäter Stnftänbe

erroadjfen fonnten.

Sn gleidj »orforglidjer SBeife, rote er ben «-gauêïauf Betrieb,

traf er feine Vorbereitungen für SBejug feiner neuerroorbenen SBolj-

nung. 33on feinem Sruber »erlangte er einen $Ian, in meinem
bie §ölje unb Söreite ber Sttjürett unb genfter, foroie ber gimmer
genau angegeben fei, „item, rote Ijodj bte ^fenfter »om 33obeu

unb »on ber SDiele, bie SDiefe ber £aupt= unb ©djeibemauern."
Sllleê beutet barauf tjin, bafe fdjon in greiburg genau feftgefefct

rourbe, in roelctjer SBeife jebeê gtmmer ber neuen Söoljnung möblirt
unb auegefdjmücft roerben follte. Wlit roeldfj feinem ©efdjmacï
geblinger biefeê ttjat, unb roie er befirebt roar, aUen feinen tjäue»

lidtjen ©inridjtungen eine Ijöljere geiftige SBeüje ju geben, baê roerbett

roir tjeute nodfj inne, roenn roir burd) bie fojufagen noctj unberütjrt
gebliebenen SBotjnräume beê Äünftfere einen ©ang matten.

Ueber ber fèauêtljure foli einft «peblinger'ê SSaljlfprudt)

àATOM geftanben Ijaben. S« feinem SBoljn-* unb ©fjjtmmer ex-

BIi(ft ber ©intretenbe über ber ©ingangettjüre in golbenen S3ucij»

ftaben baê NOSCE TE IPSVM unb »on einer anbern Sljüre Ijer
forbert SUSTINE ET ABSTTNE jur SKäfjigfeU unb ©elbftbe-

Ijerrfctjung auf. §ier in ber SBotjnftube, roo er ber 9îulje unb ber

©rljotung pflegte, befanb er ftdj fojufagen im lieben fireife feiner
fctjroebift^en greunbe unb ©djuler, ba beren rooljlgetroffenen $or-
traitê bie SBänbe ringêum jierten. Sieben ben geiftootten gügen
eineê fieber roar Dr. SMller «peblinger'ê treuljerjiger greunb unb
ber eble Saoatler §orleman unb ^eblinger'ê ©djüter feeling
©eorgii, u. f. ro. ju feljen. S« fom über ber SBotjnftube gelegenen

©aale*) finbet man aufjer trefflictjen Delbitbern, bie iljn fdjmüdfen,

*) ©päter, als ©eblinger in'S ©reifenalter übergetreten roar, liefj er tjier
einen ©auSaltar Ijerriàjten. ®ie ftmtootten Serjierungen an bemfelben ftammen

aus feiner Çanb. ®er nodj oortjanbene SIttartifdj fann, roenn er nidjt gebraudjt
roirb, roie bie Sabe eines ©djreibtifdjeS an bie Skttb gefdjloffen toerben unb

jeigt bann ben Seiajnam ©fjrifti itt Serfürjung, roeltfjeS Sitb ©eblinger afs einen

äajten ©aracci »on 9t*om gebradjt Ijatte. ®er Slltar trägt folgenbe 3Beilje*Urfunbe:
1764 Die 16. Aprilis. Ego Fran. Carolus Josephus Dei et Apostolici»
Sedis Gratia Episc."' Domitiopolitanus et Sufirg.us Constantiensis conse-
cravi Altare hoc super quo prima missa de Dedicatione dicatur ut in
Missali Romano habetur.
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ermahnte ihn später brieflich, den Kaufbrief klar und bündig ab»

zufassen, nannte zugleich einige Punkte, aus denen später Anstände

erwachsen könnten.

Jn gleich vorsorglicher Weise, wie er den Hauskauf betrieb,

traf er seine Vorbereitungen für Bezug seiner neuermorbenen

Wohnung. Von seinem Bruder verlangte er einen Plan, in welchem
die Höhe und Breite der Thüren und Fenster, sowie der Zimmer
genau angegeben sei, „item, wie hoch die Psenster vom Boden

und von der Diele, die Dicke der Haupt- und Scheidemauern."
Alles deutet darauf hin, daß schon in Freiburg genau festgesetzt

wurde, in welcher Weise jedes Zimmer der neuen Wohnung möblirt
und ausgeschmückt werden sollte. Mit welch feinem Geschmack

Hedlinger dieses that, und wie er bestrebt war, allen seinen häuslichen

Einrichtungen eine höhere geistige Weihe zu geben, das werden

wir heute noch inne, wenn wir durch die sozusagen noch unberührt
gebliebenen Wohnräume des Künstlers einen Gang machen.

Ueber der Hausthüre soll einst Hedlinger's Wahlspruch

^lV/>5 gestanden haben. Jn seinem Wohn- und Eßzimmer
erblickt der Eintretende über der Eingangsthüre in goldenen Buch»

staben das IL I?8VN und von einer andern Thüre her

fordert LIISIML LI ^.LLIML zur Mäßigkeit und
Selbstbeherrschung auf. Hier in der Wohnstube, wo er der Ruhe und der

Erholung pflegte, befand er stch sozusagen im lieben Kreise seiner

schwedischen Freunde und Schüler, da deren wohlgetroffenen
Portraits die Wände ringsum zierten. Neben den geistvollen Zügen
eines Keder mar vr. Müller Hedlinger's treuherziger Freund und
der edle Cavailer Horleman und Hedlinger's Schüler Hesling
Georgii, u. s. w. zu sehen. Jn dem über der Wohnstube gelegenen

Saale ') findet man außer trefflichen Oelbildern, die ihn schmücken,

Später, als Hedlinger in's Greisenalter übergetreten war, ließ er hier
einen Hausaltar Herrichten. Die sinnvollen Verzierungen an demselben stammen

aus seiner Hand. Der noch vorhandene Altartisch kann, wenn er nicht gebraucht

wird, wie die Lade eines Schreibtisches an die Wand geschlossen werden nnd

zeigt dann den Leichnam Christi in Verkürzung, welches Bild Hedlinger als einen

ächten Carocci von Rom gebracht hatte. Der Altar trägt folgende Weihe-Urkunde:
1764 vis lS. sprilis. Ego krau. Larolus ZosspKus Osi st ^postolio«
Ssàis Sratis. Lpiso.us Ooiuitiopolitsuus st Sullr^."« Ooustautisusis couss-
oravi Altars Kos supsr quo prims, miss» às Osàioàtious àioatur ut in
Msssli Romano Ksdstur.
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in golbenen Settern bie ©prüdje: ADVERSA FORTITER, LjETA
MODERATE, unb NEC TEMERE NEC TIMIDE, PLUS
ETRE QUE PARAITRE, NOBILIS QUI BONUS etc. bienen

alê SBatjlfpritdje für anbere gimmer. S" feiner Sibliotfjeï roar
ber ftnnreietje ©prudj ju lefen: D'UN MÊME SUC CENSEURS,
VOICI VOTRE LEÇON, L'ABEILLE EN FAIT DU MIEL,
L'ARAIGNÉE DU POISON, ©inen ©piegel »erfatj er mit ber

Snfdjrift: NE DISSIMULA NE LUSINGA, roie er foldjen fdjon
früljer alê Scotio für eine SJiebaille »erroenbet Ijatte.1)

Sm jroeiten ©tocfraerf neben feinem ©djlafjimmer ridjtete ber

Äünfiter fein fleineê engeê Slrbeitê'immerctjen ein, roeleßee gegen
Sîorben gelegen baê Sidjt burdj ein einjigeê genfter empfing. SBor

biefem fieHte er feinen Strbeitêtifdj auf, unb bamit fidj ïjier baê

einbringenbe Sidjt noctj beffer conjentrire, rourben bie SBänbe beê

gtmmerê mit bunflen Sturîjem beljangen. Ueber bem ©ingange
ftanben bie SBorte: VERUM IN VIRTÜTE DEÇUS.

«geblinger bejog feine neue SBotjnung im Dctober 1746
anfänglich] rooljl in ber Sfteinung, gelegentlich einen Neubau aufju-
füljren ober bodj ein geräumigeree £>auê fäuflieij ju erroerben. Sm
iginblicfe auf fein »orgerüeftee Sllter, ben SSerbrufj unb bie Sluê»

lagen fam er aber fpäter »om ©ebanfen ju bauen ab; bem platte
tjingegen, baS fdjtojjätjnlictje etwas entlegene Qauä eineê «gerrn »on
Sìieberòft ju erroerben, trat ^eblinger'ê ïluge fèauêfrau entgegen mit
bem fètnroeiê auf baê müljeoolle, jeitraubenbe §erbeifct)ïeppen ber

Sebenêmittet burdj bie SDienftboten, auf bie ©efafjren àb ©eite beê

SDiebe* unb ©troldjenpadfê unb enblidtj auf bie »ielen Stuêlagen für
bie bem $alafte entfpredjenben SJiöbel. ©ê blieb barum für bie bem

«ßünftter noctj übrigen Sage bei ber ©inlogirung im „©teinftöcf*
lein", ©ê moctjte itjm aber ber neue SBotjnfij* immer lieber roerben;
benn obrooljl nur roenige Ijunbert ©djritte »om gleden entfernt,
fanb er bort bie ©infamfeit unb ben grieben beê Sanblebenê. SDie

©djönljeit unb ©rofjartigfeit ber Siatur lielj feinem tjiefür empfänglichen

ferjen immer neue Sialjrung unb roar aucìj geeignet, ber

fdjöpferifctjen Äraft feineê ©eifteê neuen Smpulê ju geben. SDoeij

beoor roir ben Süebailleur roieber an feinem Slrbeitêtifdje auffudjen,
roo Bebeutenbe ßunftroerfe feinen ©eift ftetêfort befcfjäfttgten, rooHett

0 Sgl. ©efdjidjtsfr. XXX p. 177.

362

in goldenen Lettern die Sprüche: ^VVM8^ ?0Iì?IILlì, V^I^
NOVLK^IL, und NL« ILNLRL ML IINIVL, ?VV8
LIRL «ZUL ?^.«^II1tL, X0LIVI8 L0NV8 et«, dienen

als Wahlsprüche für andere Zimmer. Jn feiner Bibliothek mar
der sinnreiche Spruch zu lesen: V'IM ALNL 8U« WX8LM8,
V0IOI L'L.LL1VI.L LX vv NILV,
V'^R^IMLL VII ?0I80X. Einen Spiegel versah er mit der

Inschrift: XL VISLMVI^ M VUSIXtZä, wie er solchen schon

früher als Motiv für eine Medaille verwendet hatte.')
Jm zweiten Stockwerk neben seinem Schlafzimmer richtete der

Künstler fein kleines enges Arbeitszimmerchen ein, welches gegen
Norden gelegen das Licht durch ein einziges Fenfter empfing. Vor
diesem stellte er feinen Arbeitstisch auf, und damit sich hier das

eindringende Licht noch besser conzentrire, wurden die Wände des

Zimmers mit dunklen Tüchern behangen. Ueber dem Eingange
standen die Worte: VLMN M VMIVIL VLOV8.

Hedlinger bezog seine neue Wohnung im October 1746 an-
fänglich wohl in der Meinung, gelegentlich einen Neubau aufzu»

führen oder doch ein geräumigeres Haus käuflich zu erwerben. Jm
Hinblicke auf sein vorgerücktes Alter, den Verdruß und die

Auslagen kam er aber später voni Gedanken zu bauen ab; dem Plane
hingegen, das schloßähnliche etwas entlegene Haus eines Herrn von
Niederöst zu erwerben, trat Hedlinger's kluge Hausfrau entgegen mit
dem Hinweis auf das mühevolle, zeitraubende Herbeischleppen der

Lebensmittel durch die Dienstboten, auf die Gefahren ab Seite des

Diebe- und Strolchenpacks und endlich auf die vielen Auslagen für
die dem Palaste entsprechenden Möbel. Es blieb darum für die dem

Künstler noch übrigen Tage bei der Einlogirung im „Steinftöck-
lein". Es mochte ihm aber der neue Wohnsitz immer lieber werden;
denn obwohl nur wenige hundert Schritte vom Flecken entfernt,
fand er dort die Einsamkeit und den Frieden des Landlebens. Die
Schönheit und Großartigkeit der Natur lieh seinem hiefür empfänglichen

Herzen immer neue Nahrung und war auch geeignet, der

schöpferischen Kraft feines Geistes neuen Impuls zu geben. Doch
bevor wir den Medailleur wieder an seinem Arbeitstische aufsuchen,

wo bedeutende Kunstwerke seinen Geist stetsfort beschäftigten, wollen

Vgl. Geschichtsfr. XXX 9. 177.
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roir nocfj eineê ©reigniffeê ©rroäljnung tljun, roeldjeè im folgenben

©ommer eine freubige Seroegung in «^eblinger'ê gamilie Bradjte

unb baê ber glüdflictje SSater forgfältigft folgenbermafjen in ein

SSüdjtein notirte: „25. Suni ©onntag SJÌorgen jroifdjen 4 unb 5 Uljr
rourbe SJiaria Stofa Sofeptjina Sarotina SCtjerefia1) (erfte grudjt
fedjejäljriger ©tje jroifcßen S- «ß- geblinger unb SJiaria granjtêfa

-) ©ie blieb baS einjige Sinb beS SKebaiUeurS, roeldjer beffen (Srjtetjung
bie gröfjte «Sorgfalt jutoanbte. SBie eS bamatS bei Södjtern »on ©tanb üblidj

roar, fanb audj Stjerejta itjre StuSbilbung in einem Slofter unb jroar in bem ber

©efjroejtern jur Sifitation in ©olotljurn, wo fie fidj metjrere Satjre auftjielt.
©n Srief, ben «çeblinger an bie erfte Setjreritt feiner Sodjter fdjrieb, (29. Suni
1761) jeigt, roie fetjr bas SBofjt feiner Sodjter bem Sater am cÇerjen lag.

„2>a ©ott »on bett Eltern Siedjenfdjaft über bie Stupljrung iljrer «tinber forbert,
fo barf une nidjtS meljr am §erjen liegen, als ifjnen eine gute «ärjietjung ju
geben. SaS i|t bie einjige SPftirfjt, bie er uns betreff beffen auferlegt uub
fomit bie erfte ©orge, bie uns befdjäftigen muß. SBaS fann in biefem galle ein

jtebenjig'atjriger Sater anberes tljun, als feine itjrer SJtutter beraubte Sodjter
ber weifen gütjrung einer fo roürbigen Seljrerin, roie ©ie ftnb, unb bie ©Ott

fdjeint erroäljtt ju tjaben, junge pflanjen nadj feinem SBofjtgefaÛen ju bilben,

ju unterteilen. SBolIeit ©ie ifjr Stbneiguttg gegen bie Süge, bie Ungeredjtigfeit,
bie (Sitelieit, ben ßorn u. f. ro. ehifdjärfen, inbem ©ie iljr afte bie SReije ber

SSaïjrîjeit, bie ©üfiigfeit ber Sreue unb jener liebensroürbigen «Çerjens-- unb

©etfteseiufalt erflären, roeldje ein Seidjen ebler ©eelen ijt. (Sigeitfajaften, bie

oon ©ott unb guten Seuten ebenfo järtlidj geliebt roerben, als fte in bem Satjr-
Ijunbert, in bem roir leben, feiten finb." Sabei »erfäumte ©eblinger nidjt, bireft
in Sriefen feine Sodjter »äterlietj ju ermatjnen unb ju belefjren. SBie er biefeS

ttjat, mag une folgenber Srief jum Seifpiet bienen:

„3>af* alte Seute gerne »on bem, roaS fie »on Sugenb auf gefeljen unb »on
Slnbern geljört ober felbfl erfaljren unb gelefen Ijaben, erjätjten unb immer
roieber erjaljlen, fann man ifjnen nm fo mefjr ju gute fjalten, als ©otdjeS

oon ben geroötjnlidjeu ©djroadjljeiten, bie mit bem burdj langes Seben angewadj«

fenett Stiter unjertrennticfj »erfdjwiftert finb, fjerrüfjrt. >8ei burdj göttlidje ©üte

nun erfatjreubeu SBtrfungen madje um fo weniger Sebenfen, S. St., Sir etwan

fo, fo idj ju anbern 3e'ten gefagt tjabe, als aud) ®ir bei ©einem jetjtmafigen
Slufenttjalt »on (Srlaudjteren befannt gemadjt fein mag, in folgenber gabel

ju roiebertjoten, als nütjttdje ©ittenteljreu ber nodj weidjeu Sugenb nictjt $u

»iel fönnen eingebrüdt werben."
Sie Sugenb, bie natürtidje ©efdjidlidjfeit unb ber gute Sîame roofften

-mit einanber eine SReife madjen. ©ie roaren gute greunbe, unb bie nafje Ser»

roanbtfdjaft »ermodjte itjre ©inigfeit nidjt ju (tören. „Dbrootjt," fagte bie ©e-

fdjieï.idjfeit, „roir gteiefjen SBeg »or uns fjaben, fonnte es gefdjeljen, bag man ftaj
oerirrte !" „(Ss ift möglidj," erroiberte bie Sugenb, „toie follen wir aber in folajem
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wir noch eines Ereignisses Erwähnung thun, welches im folgenden

Sommer eine freudige Bewegung in Hedlinger's Familie brachte

und das der glückliche Vater sorgfältigst folgendermaßen in ein

Büchlein notirte: „2S. Juni Sonntag Morgen zwischen 4 und S Uhr
wurde Maria Rosa Josephina Carolina Theresia') (erste Frucht
sechsjähriger Ehe zwischen I. K. Hedlinger und Maria Franziska

Sie blieb das einzige Kind des Medailleurs, welcher dessen Erziehung
die größte Sorgfalt zuwandte. Wie es damals bei Töchtern von Stand üblich

war, fand auch Theresia ihre Ausbildung in einem Kloster und zwar in dem der

Schwestern zur Visitation in Solothurn, wo sie sich mehrere Jahre aufhielt.
Ein Brief, den Hedlinger an die erste Lehrerin feiner Tochter schrieb, (29. Juni
1761) zeigt, wie sehr das Wohl seiner Tochter dem Vater am Herzen lag.

„Da Gott von den Eltern Rechenschaft über die Aufführung ihrer Kinder fordert,
so darf uns nichts mehr am Herzen liegen, als ihnen eine gute Erziehung zu

geben. Das ist die einzige Pflicht, die er uns betreff dessen auferlegt und so»

mit die erste Sorge, die uns beschästigen muß. Was kann in diesem Falle ein

stebenzigjähriger Vater andere« thun, als seine ihrer Mutter beraubte Tochter
der weisen Führung einer so würdigen Lehrerin, wie Sie sind, und die Gott
scheint erwählt zu haben, junge Pflanzen nach seinem Wohlgefallen zu bilden,

zu unterstellen. Wollen Sie ihr Abneigung gegen die Lüge, die Ungerechtigkeit,
die Eitelkeit, den Zorn u. f. w. einschärfen, indem Sie ihr alle die Reize der

Wahrheit, die Süßigkeit der Treue und jener liebenswürdigen Herzens- und

Geisteseinfalt erklären, welche ein Zeichen edler Seelen ist. Eigenschaften, die

von Gott und guten Leuten ebenso zärtlich geliebt werden, als sie in dem Jahr»

hundert, in dem wir leben, selten sind." Dabei versäumte Hedlinger nicht, direkt

in Briefen seine Tochter väterlich zu ermahnen und zu belehren. Wie er diefes

that, mag uns folgender Brief zum Beispiel dienen:

„Daß alte Leute gerne von dem, was sie von Jugend auf gesehen und von
Andern gehört oder selbst erfahren und gelesen haben, erzählen und immer
wieder erzählen, kann man ihnen um so mehr zu gute halten, als Solches

von den gewöhnlichen Schwachheiten, die mit dem durch langes Leben angewach»

senen Alter unzertrennlich verschwistert sind, herrührt. Bei durch göttliche Güte

nun erfahrenden Wirkungen mache um so weniger Bedenken, L. K., Dir etwan
so, so ich zu andern Zeiten gesagt habe, als auch Dir bei Deinem jetztmaligen

Aufenthalt von Erlauchteren bekannt gemacht sein mag, in folgender Fabel

zu wiederholen, als nützliche Sittenlehren der noch weichen Jugend nicht zu
viel können eingedrückt werden."

Die Tugend, die natürliche Geschicklichkeit und der gute Name wollten
mit einander eine Reise machen. Sie waren gute Freunde, und die nahe Ver»

wandtschaft vermochte ihre Einigkeit nicht zu stören. „Obwohl," sagte die Ge»

schicklichkeit, „wir gleichen Weg vor uns haben, könnte es geschehen, daß man stch

verirrte!" „Es ist möglich," erwiderte die Tugend, „wie sollen wir aber in solchem
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»on ©djorno) geboren, ani 3. Stag SSollmonbê, auf ben britten,
ba bie ©onne in ben Ärebe gieng." Sluf biefe Siotij folgte bann

gali einanber wieberum finben?" „3tjr müfjt," antwortete ber gute SJcame, „mir
»ortjer geroiffe Seidjeu eften, bie, wann idj midj oerlüfjr, mir wenigfienS
ungefäfjr ben Drt Sueres Aufenthaltes bewerteten." „©eie es, " fagte bie ©efdjtti«
tidjfeit, „aüer Drten wo iljr waljren ©ifer in fünften unb SBiffenfdjaften
guten ©efdjmacf in ber Slrbeit, Sers unb Srofen oom redjten ©djtag, geift»
ttnb finnreidje ©djilbereien unb Befeelte ©tatuen feljen werbet, borten fuajet
midj. 3d) werbe ttidjt weit baoott fein." — „Sdj," fagte bie Sugenb, „werbe
nidjt fo fdjwer wieber ju finben fein. SBann man midj »erliert, mufj man
midj weniger in ber ©tabt, als in einer SBilbnijj »erborgen füdjen. ©feidjwofjt
aber, too 3t)r wofjltfjätige SReidje, erweidjet burctj bie 9*otljburft ber Slrmen »er«

fpüren werbet, befdjäftigte greunbe, bie ftdj eine (Sfjre madjen, »om ©djieïfal
»erfolgte greunbe in ©djilt* ju nefjmen, treue Sljegatten, geredjte SRidjter, eifrige
StJcinifter, »ernünftige Dbfleger, bie nur allein bas atigemeine SBotjI unb nidjtS
SlnbereS jum Sorwurfe Ijaben, begefjret midj, ba werbe idj fein." „©eljr tooljl,"
»erfeÇte ber gute Scarne, „idj fann midj alfo nictjt irren. SaS midj anbelangt,
fagte er, ift nur biefe Sorftdjt, bie iefj dna) ju nefjmen rattje: „Sewatjret midj
Woljl uttb tjabet Sidjt, midj nidjt ans bem ©eftdjte ju »erlieren. ©obalb idj
»on «audj entfernt, werben alle Sadjen überftüfftg ; bann, wer midj einmal »er-
loren bat, finbet midj nidjt metjr."

„©ietj, mein liebes Sinb, was für fdjöne SfteiSgefäljrben tjier »orgeftettt finb,
atte bret) fanuft Su in Sir bitben. Sn Bift an einem Drt, wo man ben

SBeg jur Sugenb bafjnen uub burdj erforberlidje Unterweifnng bie natürlichen
©oben ober ©efdjieflidjfeit in ber Sugenb eutwicfeln unb frudjtbar madjen foli.
Sie «Äeöutation ober ber gute Sîame wirb ftdj mit itjnen öergefeftfdjaften »er-

mittelft Seines ©eljorfam«, eifriger ©eleljrfamfeit unb mutiger Uebung alles

beffen, was Sir ju @eet= uttb SeibeSgefunbljeit bienliefjjt moljlmeiitenb anbefollen
Wirb. Sann bie ©efunbtjeit ift bas einjige watjre ©ut, fo wir auf «Srben

befitjen mögen. SBo biefe fetjlt, wirb uns einigermaßen SftleS unnütjtiaj. (Sin

Slrmer, ber gefunb unb ftarf an Gräften, ijt beffer bann ein «Keidjer, ber fdjwadj
unb mit plagen getrautet wirb. Ss ift bemnadj fein größerer Uteidjttjum als
bie ©efunbljeit beS SeibeS, nodj greube, wetdje ber Suft bes §erjen8 ju
»ergleidjen ift. Siefer jum ©djutj liebe unb fürdjte ©ott, beobadjte fein ©efatj,
ftielje bas Söfe, übe bas ©ute; jene aber jn befeftigen, »ermeioe bie Unmäßig«
feit int ©ffen uttb Srinfen, im Eifer uub 3orn, fo bie Säge fürjen unb ein

IjofjeS Silier »or ber %tit bringen. Eccles. cap. XXX. v. 14. 15.

„Sdj befeljle Sidj S. Ä. in beu ©djul* bes "lllmädjtigen uub bie gütige

Umbforge Seiner Dbern, midj aber in Sein fjl. ©ebet unb »erbleibe, mein S. S.
Sein altgetreuer Sater

S. d. «Ç."

geblinger »ergaß audj nidjt, ben Dbern beS Snfîitutes an'S 'Uerj ju legen,

feine Sodjter im tjauStjätterifdjen SBefen wotjf Jtt unterridjten. Siadj feinem
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von Schorno) geboren, am 3. Tag Vollmonds, auf den dritten,
da die Sonne in den Krebs gieng." Auf diese Notiz folgte dann

Fall einander wiederum finden?" „Ihr müßt," antwortete der gute Name, „mir
vorher gewisse Zeichen eben, die, wann ich mich verlühr, mir wenigstens un»
gesühr den Ort Eueres Aufenthaltes bemerkten." „Seie es, " sagte die Geschick»

lichkeit, „aller Orten wo ihr wahren Eifer in Künsten und Wissenschaften

guten Geschmack in der Arbeit, Vers und Prosen vom rechten Schlag, geist-
nnd sinnreiche Schildereien und beseelte Statuen sehen werdet, dorten suchet

mich. Jch werde nicht weit davon seiu." — „Jch," sagte die Tugend, „werde
nicht so schwer wieder zu finden sein. Wann man mich verliert, muß man
mich weniger in der Stadt, als in einer Wildniß verborgen suchen. Gleichwohl
aber, wo Ihr wohlthätige Reiche, erweichet durch die Nothdurst der Armen ver»

spüren werdet, beschäftigte Freunde, die stch eine Ehre machen, vom Schicksal

verfolgte Freunde in Schutz zu nehmen, treue Ehegatten, gerechte Richter, eifrige
Minister, vernünftige Obsteger, die nur allein das allgemeine Wohl und nichts
Anderes zum Vorwurfe haben, begehret mich, da werde ich sein." „Sehr wohl,"
versetzte der gute Name, „ich kann mich also nicht irren. Was mich anbelangt,
sagte er, ist nur diese Vorsicht, die ich Euch zu nehmen rathe: „Bewahret mich

wohl und habet Acht, mich nicht aus dem Gesichte zu verlieren. Sobald ich

von Euch entfernt, werden alle Zeichen überflüssig; dann, wer mich einmal ver»
loren hat, findet mich nicht mehr."

„Sieh, mein liebes Kind, was sür schone Reisgesührden hier vorgestellt sind,

alle drey kannst Du in Dir bilden. Du bist an einem Ort, wo man den

Weg zur Tugend bahnen und durch erforderliche Unterweisung die natürlichen
Gaben oder Geschicklichkeit in der Jugend entwickeln und fruchtbar machen soll.

Die Réputation oder der gnte Name wird sich mit ihnen vergesellschaften ver»

mittelst Deines Gehorsams, eifriger Gelehrsamkeit und williger Uebung alles

dessen, was Dir zu Seel: und Leibesgesundheit dienlichst wohlmeinend anbefollen
wird. Dann die Gesundheit ist das einzige wahre Gut, so wir auf Erden
besitzen mögen. Wo diese fehlt, wird uns einigermaßen Alles unnützlich. Ein
Armer, der gesund und stark an Kräften, ist besser dann ein Reicher, der schwach

und mit Plagen gekränket wird. Es ist demnach kein größerer Reichthum als
die Gesundheit des Leibes, noch Freude, welche der Lust des Herzens zu ver»

gleichen ist. Dieser zum Schutz liebe und sürchte Gott, beobachte sein Gesatz,

fliehe das Böse, übe das Gute; jene aber zn befestigen, vermeive die Unmäßig»
Kit im Essen und Trinken, im Eifer uud Zorn, so die Tage kürzen und ein

hohes Alter vor der Zeit bringen. Lsolss. es,p. XXX. v. l4, 15.

„Jch besehle Dich L. K. in den Schutz des Allmächtigen und die gütige

Umbsorge Deiner Obern, mich aber in Dein hl. Gebet und verbleibe, mein L. K.
Dein altgetreuer Vater

I. C. H."

Hedlinger vergaß auch nicht, den Obern des Institutes an's Herz zu legen,

seine Tochter im haushälterischen Wesen wohl zu unterrichten. Nach seinem
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eine genaue Slufjeidjnung ber fdjönen Sßattjengefdjenfe »on ben

^attjen ^oieptj granj ». Siebing unb ber ©tatttjalterin ©djnüriger.
S£ro| biefeê neuen Sanbeê, roeldfjeê unfern «Sünftter an feinen

tjeimattidjen fèerb feffette, roar eê iljm bodj nodj nidjt »ergömtt, baê

neue igeim bauernb ju berootjnen. Siodj foEtte ber „mübe S3ifgram"
fein SBanberleben ni$t befejtjliefjen. SDie jroeite pälfte beêSaljreê 1747

füljrte itjn ju SJiebaitteur SSeftuer nadj Siürnberg für einen beinalje

einjäljrigen Slufenttjatt. Otjne groeifel fjat fidj geblinger, ber mit
einer Slrt Seibenfdjaft immer jene geit Ijerbeiroünfdjte, roo er in
futter ©infamfeit im lieben Äreife ber ©einen jubringen fonnte,

nur auê untätigen ©rünben ju biefem längeren Slufenttjalte ent«

fdjliefjen fönnen. Site foldjen gibt er une felbft an •*) bie ©rteidj*
terung beê SBriefroedjfetê mit bem Siorben, roorunter nebft ©djroeben

audj Hamburg, »on rooljer er feine im SJieere aufgeftfdjten «Riften

erroartete, ferner «§effen=©affel unb Sßreufjen, für beren gürften
SJtebaillen »orbereitet rourben, ju »erfteljen finb. SBeitere ©rünbe

gibt er une an in einem SBriefe an feine grau. „SJiein @dja£,"
fdjreibt er, „roirb fidj billig »errounbern, bafj idj midj fo lange
tjier auftjalte. SDie Urfadjen finb fotgenbe: 1. roeilen meine be=

roufjten SJtebaillen ju »erfertigen ictj tjier alle Betjörige ©ommobität
unb Snftrumente parat finbe, bie idj mir fonft anberêroo Ijatte mit
SJiülje anfdjaffen muffen. 2. roegen meinen tjamburgife^en ©adjen,
fo idj tjier ©elegentjeit Ijabe ju tröeJnen unb in Orbnung ju bringen
3. bie Oefonomie unb fèexx éeftnerê freunbtictjeê unb .bienftfertigeê
S3ejeigen. @r tjat mici) in feine Sibliotbef britter ßonbigncttion
logieret, aliroo idj arbeite unb gegenüber meine ©àjtaffammer tjabe."

SDie Steife nadj Siürnberg gab iljm Slnlafj, einen furjen Sluf»

enttjält in Slugèburg, ber ©tabt ber ©olbfdjmtebe unb Äupfer*
ftedjer, ju neljmen. ^ter Ijatte geblinger bereite »on feiner Siom»

geugniffe war fte »on natürlidjer Sebfjaftigfeit. Sie Seridjte iljrer Seherinnen
melbeten, baß fie gute gortfdjritte madje, befonberS in ber ©pradje, Bejeidjneten

fte ü&erljaupt als pfltdjteifrig. ©rjt neunjetju Saljre alt »ermäljlte fte fidj mit
iljrem Scepoten Sorenj geblinger, bem fpäteren Sanbammann »on ©djwtjj. —
3tjr portrait, weldjes §eblinger für eine SJiebaille gefiodjen, jeigt einen fdjönen
rünben Äopf mit fjofjer fiori gewölbter ©tinte. Unter idjött gebogenen Singen-
brauen glänjen große Slugen. SaS ©efidjt mit bem tooljtgeformten Stumpf«
näsdjen unb ben rünben »oüen Sippen »ou fdjalffjaftem Sädjeln umfpiett,
»ereinigt Sugenbfrifdje rait einem männtidj euergifdjen SluSbrucf.

x) Curriculum vitse, aus §eblinger'S Spanb flammeub.
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eine genaue Aufzeichnung der schönen Pathengeschenke von den

Pathen Joseph Franz v. Reding und der Statthalterin Schnüriger.
Trotz dieses neuen Bandes, welches unsern Künstler an seinen

heimatlichen Herd fesselte, mar es ihm doch noch nicht vergönnt, das

neue Heim dauernd zu bewohnen. Noch sollte der „müde Pilgram"
sein Wanderleben nicht beschließen. Die zweite Hälfte des Jahres 1747

führte ihn zu Medailleur Vestner uach Nürnberg für einen beinahe

einjährigen Aufenthalt. Ohne Zweifel hat sich Hedlinger, der mit
einer Art Leidenschaft immer jene Zeit herbeiwünschte, wo er in
stiller Einsamkeit im lieben Kreise der Seinen zubringen könnte,

nur aus wichtigen Gründen zu diesem längeren Aufenthalte ent»

schließen können. Als folchen gibt er uns felbst an ') die Erleichterung

des Briefwechsels mit dem Norden, worunter nebst Schweden

auch Hamburg, von woher er seine im Meere aufgefischten Kisten

erwartete, ferner Hessen-Cassel und Preußen, für deren Fürsten
Medaillen vorbereitet wurden, zu verstehen sind. Weitere Gründe

gibt er uns an in einem Briefe an feine Frau. „Mein Schatz,"
schreibt er, „mird sich billig verwundern, daß ich mich so lange
hier aufhalte. Die Ursachen sind folgende: 1. weilen meine
bewußten Medaillen zu verfertigen ich hier alle behörige Commodität
und Instrumente parat finde, die ich mir sonst anderswo hätte mit
Mühe anschaffen müssen. 2. wegen meinen hamburgischen Sachen,
so ich hier Gelegenheit habe zu tröcknen und in Ordnung zu bringen
3. die Oekonomie und Herr Vestners freundliches und dienstfertiges

Bezeigen. Er hat mich in seine Bibliothek dritter Consignation
logieret, allwo ich arbeite und gegenüber meine Schlafkammer habe."

Die Reise nach Nürnberg gab ihm Anlaß, einen kurzen
Aufenthalt in Augsburg, der Stadt der Goldschmiede und Kupferstecher,

zu nehmen. Hier hatte Hedlinger bereits von seiner Rom-

Zeugnisse war sie von natürlicher Lebhaftigkeit. Die Berichte ihrer Lehrerinnen

meldeten, daß sie gute Fortschritte mache, besonders in der Sprache, bezeichneten

sie überhaupt als pflichteifrig. Erst neunzehn Jahre alt vermählte ste sich mit
ihrem Nepoten Lorenz Hedlinger, dem späteren Landammann von Schwyz. —
Ihr Portrait, welches Hedlinger für eine Medaille gestochen, zeigt einen schönen

runden Kopf mit hoher stark gewölbter Stirne. Unter fchön gebogenen Augen»
brauen glänzen große Augen. Das Gesicht mit dem wohlgeformten Stumpf«
näschen und den runden vollen Lippen von schalkhaftem Lächeln umspielt, ver»

einigt Jugendsrische mit einem männlich energischen Ausdruck.

Ourrioulurli vir«, aus Hedlinger's Hand stammend.
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reife Ijer perfönlidje S3efanntfdjaft mit fjeroorragenben fiünfttern ge=

madjt. SJiit Solj* S"*-* Saio w»*5 Süebinger mar er otjnebieê burdj
langjährige ©orrefponbenj »erbunben. «çaib tjatte fdjon früljer
^eblinger'ê portrait -) nadj ©tuber geflogen, unb jefjt tjanbelte eê

xj Sit biefer 3e't erifiirteu unfereS SBiffenê »ier gemalte portrait »on

geblinger, nämlidj jroei, weldje ani bem ^in\tl ber fdjwebifdjen 2Mer be Sobel

unb Strcuiu" ftammten unb jwei, bie in ber ©djweij üon ©tuber uttb SrauS

»erfertigt würben, unb jwar beibe int Saljre 1744. Setreff biefer melbet

geblinger auf feiner Sftücfreife nadj ©toeftjolm feiner grau »on Safel auS:

„Sei meiner Stnfunft in Sern bed sptxx «traue mein Sopf ju maten begeljrt,

audj felben beu erften Sag mit applattfo »erfertigt, weldjer meinem ©djä(jlcitt
geroibmet uttb ben Sptxx firau* feI6fteu (iu ©ompagnie Cerreti grieberidj ger«

fen, meines generofeu SBtrtl), fo mid) roiberumb gaftfrei geljalten) Sbnen ju
überbringen gefinnet. Sen anbern Sag gab idj §erreu ©tuber, weldjer mein

portrait retoufdjirt unb midj be§ abettbâ bei) feiner Sofifrau wobl trafttrt,
allroo mau audj meines ©djäfcteinS nidjt oergaß." gerfen nennt ba* ©emälbe

»on Sraut? ein chef d'œuvre. (Sin geftodjcueê portrait »on geblinger febeint

i. 3. 1741 nodj nidjt eriftirt ju Ijaben; beim bamatS fdjrieb Serdj an §eb=

linger: „Slber warum jaubern ©ie, ob ©ie 3b«-' portrait ftedjen faffen wol=

leu ober nidjt? Sa* Ijeißt man bie Sefdjeibentjeit ju roeit treiben, «epier (in
Sariê) fieljet uub fauft mau portraits after Seute, weldje Salent baben, mit
Sergnügeu. 9*ttr feilten ©ie ein beffereê ©emälbe wätjleu. SBenn ©ie eine

Sfteife nadj SßariS »orljabeu, fo laffen fte ftdj »ott Suubberg malen, geblinger,
ber feine 3J2ebailte burdj AATOM fjat, muß fidj burdj Sunbberg gemalt
feljen." Sllêbaun fügt er^bei, ©djmibt, eiu ißortraitüeajer, (geb. 1712 in Ser=

tin) fei gegenwärtig mit Strbeiten für ben Sönig ©taniêtaitê befdjäftigt, aber

er flette fidj »or, baß wenn er eê ftdj angelegen feilt laffe, er §eblittger'S Stn=

gelegenljeit in jwei SOtonaten beforgen fomite. Serdj Ijatte fidj tei ©cbmibt
audj bereite um bie ©umme erfunbigt, um bie er ben ©tidj auefütjrte unb

gibt fie auf 400 U an uub meinte, fie fei anueljmbar. (är fegt bann feinem

greunb ein portrait bei, welajeê ©djmibt nadj SJtigaub gejtocben Ijabe, bamit er

fidj über beffen ©rabftidjel ein Urttjeil bilben fönne. ©odj fjat §eblinger fein
Sortrait weber »on Sunbberg malen, nodj »on ©djmibt ftedjen laffen, roobl aber

letätereS »01t Job- Saf. £aib nadj Slreniuê uub ©tuber. ©rfterer ©tidj läßt
£cblinger'ê Sruftbilb in bem bamatê üblidjen 'J3ecrücfencoüüm, auS einer aa)U

ectigen fteinernen Umrabmuug fdjauen. (Sin ©eniuê ju feiner «Kerbten ftreett
eine Sraube ju ibm empor uub legt bie Sinfe auf eine auf ber Umraljraung
liegenbe ©arbe mit Sletjren. $,nx Sinfen beê fîunftlerê fetjen wir auf einem

©efimS eine ©nie, reelc&e mit ifjrer Sratle eine fiugel umfaßt. Unten auf einem

jieinerneit ©odel tefen wir folgenbe Snfdjrift* Joannes Carolus Hedlinger ||

Suitio-Helvetius. Ord. I. C. Eq"- S. R. Maj. Suecise || aulse Praefectus
et nummorum || maj oris moduli Sculptor, || Acad. reg. Scient. Suec. et
Boruss. I Sodalis || artis meas prsestantia veteris orbis invidiam, || novi
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reise her persönliche Bekanntschaft mit hervorragenden Künstlern
gemacht. Mit Joh. Jak. Haid und Riedinger war er ohnedies durch

langjährige Correspondenz verbunden. Haid hatte schon früher
Hedlinger's Portrait ') nach Studer gestochen, und jetzt handelte es

In dieser Zeit eristirten unseres Wissens vier gemalte Portrait von
Hedlinger, nämlich zwei, welche aus dem Pinsel der schwedischen Maler de Lobel

und Arenius stammten und zwei, die in der Schweiz von Studer und Kraus
verfertigt wurden, und zwar beide im Jahre 1744. Betreff dieser meldet

Hedlinger auf seiner Rückreise nach Stockholm seiner Frau von Basel aus:
„Bei meiner Ankunft in Bern hat Herr Kraus mein Kopf zu malen begehrt,

auch selben den ersten Tag mit applauso verfertigt, welcher meinem Schützlcin

gewidmet und den Herr Kraus selbsten (in Compagnie Herren Friederich Fer»

sen, meines generösen Wirth, so mich widerumb gastfrei gehalten) Ihnen zu
überbringen gesinnet. Den andern Tag gab ich Herren Studer, welcher mein

Portrait retouschirt uud mich des abends bey seiner Kostsrau wohl trccktirt,
allwo man auch meines Schätzleins nicht vergaß." Fersen nennt das Gemälde

von Kraus ein «Ksl" ck'osuvrs. Ein gestochenes Portrait von Hedlinger scheint

i. I. 1741 noch nicht existirt zu haben; denn damals schrieb Berch an
Hedlinger: „Aber warum zaudern Sie, ob Sie Ihr Portrait stechen lassen wollen

oder nicht? Das heißt man die Bescheidenheit zu weit treiben. Hier (in
Paris) siehet uud kauft man Portraits aller Leute, ivelche Talent haben, mit
Vergnügen. Nur sollten Sie ein besseres Gemälde wählen. Wenn Sie eine

Reise nach Paris vorhaben, so lassen sie sich von Lunoberg malen. Hedlinger,
der seine Medaille dnrch ^l^/VM hat, muß sich durch Lunoberg gemalt
sehen." Alsdann fügt er^bei, Schmidt, ein Portraitstecher, (geb. 1712 in Berlin)

sei gegenwärtig mit Arbeiten für den König Stanislaus beschäftigt, aber

er stelle sich vor, daß wenn er es sich angelegen sein lasse, er Hedlinger's
Angelegenheit in zwei Monaten besorgen könnte. Berch hatte sich bei Sckmidt
auch bereits um die Summe erkundigt, um die er den Stich aussührte und

gibt sie auf 400 M au und meinte, sie sei annehmbar. Er legt dann seinem

Freund ein Portrait bei, welches Schmidt nach Nigaud gestochen habe, damit er

sich über dessen Grabstichel ein Urtheil bilden könne. Doch hat Hedlinger sein

Portrait weder von Lundberg malen, noch von Schmidt stechen lassen, wohl aber

letzteres vou Joh. Jak. Haid nach Arenius uud Studer. Ersterer Stich läßt
Hedlinger's Brustbild in dem damals üblichen Perrückencostüm, aus einer
achteckigen steinernen Umrahmung schauen. Ein Genius zu seiner Reckten streckt

eine Traube zu ihm empor und legt die Linke auf eine auf der Umrahmung
liegende Garbe mit Aehren. Zur Linken des Künstlers sehen wir auf einem

Gesims eine Enle, welche mit ihrcr Kralle eine Kugel umsaßt. Unten auf einem

steinernen Sockel lesen wir folgende Inschrift: ^oauuss Osrolus RsclliuAsr ^

Luitio-Lslvstius. Orci. I. O. l?H«, 8. lì, Ns,^. Lusoiss ^ sulss ?rsstsotus
st uuinmorum ^ ins) oris inoàuli Sculptor, ^ ^.osck. rsA. Loisut. Suso, st
Loruss. ^ Loclsli» ^ «rtis msss prssstkutia veteris orlzis invidiam, ^ novi
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fit^ barum, fèorteman'ê portrait in Tupfer ju fteten. «geblinger

betraute itjn audj in ber Sttjat mit biefer Slrbeit unb überroadjte

»on Sîurnberg auê beren Sluêfuljrung.
©eine Sebenêroetfe in Siürnberg befdjreibt er feiner grau

folgenbermafjen : „grülj morgenê beim Slufroadjen banfe idj ©ott
für gnäbigfte ©rtjaltuttg unb bei anbredjenber ©dfjimmerung ftelj'

idj auf, fdjlage mein Sappelj über bie ©djüttem unb laufe (roeiten
baê ©dfjlafjimmer oline Dfen unb mit giegetn befell) gef<$t»inb

in mein 33i&ltottjef tjin, aitino idj midj »or ©ott profternire, itjme
unb feiner SJÌutter SJiaria bemütfjigft banfe, bafj fie midj unb mein

©djafc biefe Siadjt für Seibê* unb ©eetfdtjabett gütigft beroatjret,

fie fletjentltdj bitte, mein lieben ©djat* unb Äinb itt bero ©djul*

attergnäbigft aufnehmen ju rootten, felbe biefen Stag unb jeittebenê

»or attem Uebel Seibê unb ber ©eelen beroatjren, anà) allée ©ute,
roaê ber Rimmel auê SBarmljerjigfett mir jugebadjt tjaben modjte,
meinen ©dja| gütigft geniefjen ju laffen. SDiefe Seidjt »erridjtet,
ftede idj ein pfeifen Stabaf an uub trinfe ein «täunlein Stljee,

fo mir aufgefdtjicft roirb, reife nadj S3ariê unb baoon gleidj jur
Slrbeit, roo idj bann unoerrüdt fitje biê ein Uljr, bann man midj jum
effen tjolt, attico meineê ©djatjeê unb lillamors (barunter »erftetjt

geblinger fein SEö«*tjterdjen) nidjt »ergeffen roirb. Siadj ber SJiatjl«

jeit fitje idj roieberumb ju meiner Slrbeit, biê bte Stadjt mictj ba=

»on jiedjet. SJian bringt mir Sidjt, idj ergreife bie geber, fofeljru

admirationom meritus, || nat VI Cal. April. A. S. R. MDCXCI. Sal
Silb würbe 1738 »on Slreniuê gemalt. 16. San. 1755 madjt Sptbt. an SDceöailteur

äRorefoffer tu Sem bie SJtelbung, Spaib fönne unter bai portrait fdjreiben:
Arenius, ad vivum pinxit Stockholm 1738. Ser in ©djtoarjfunft auSge»

fübrte ©tidj enttjält aber nur bie SBorte : Arenius pinx. — Ser ©tidj nadj

©tuber, ebenfalls ein SBerf in ©djwarjfuufi, jeigt beê SOeebailleurS Sortrait
mit Serrücfe uub jeidjnet fidj auê burdj malerifdje Sctjanblung beê galten»
wurfeê. .fieblinger weift mit feiner Spanb auf mebrere auf bem ïifdje liegen»
ben SJcebaiïïen Ijin. Sieben ibm fteljt bie Siogeneebüfte, nadj loeldjer geblinger
ein ©igilT gefiodjen. Sinfe oben feljen wir fein »on geflügeltem ©aturufopf
getragene SBappen. Ser |>intergrunb jeigt une eine SDceerlanbfdjaft mit ©djiffen.

«("¦eblinger ließ fidj fpäter audj »on SBtjrfdj malen, eitt §oijfdjnitt nacb

biefem Silb finbet fidj an ber ©pitje unferer Slrbeit.
(Sin tu ©djwarjfuufi ausgeführtes Sortrait «Çebtinger'S »on Q. (Sitai Spaib

ftammt auê bem ^abxt 1781. <5S ftebt an ber @pit*e beê »on güeßlin unb £aib
JjerattSgegebenen SBerfeê betitelt: Collection complete de toutes les
médailles du Chev. J. C. Hedlinger.

367

stch darum, Horleman's Portrait in Kupfer zu stechen. Hedlinger
betraute ihn auch in der That mit dieser Arbeit und übermachte

von Nürnberg aus deren Ausführung.
Seine Lebensmeise in Nürnberg beschreibt er seiner Frau

folgendermaßen: „Früh morgens beim Aufwachen danke ich Gott
für gnädigste Erhaltung und bei anbrechender Schimmerung steh'

ich auf, schlage mein Lappelz über die Schultern und laufe (weilen
das Schlafzimmer ohne Ofen und mit Ziegeln besetzt) geschwind

in mein Bibliothek hin, allwo ich mich vor Gott prosternile, ihme
und seiner Mutter Maria demüthigst danke, daß sie mich und mein

Schatz diese Nacht für Leibs- und Seelschaden gütigst bewahret,
sie flehentlich bitte, mein lieben Schatz und Kind in dero Schutz

allergnädigst aufnehmen zu wollen, selbe diesen Tag und zeitlebens

vor allem Uebel Leibs und der Seelen bewahren, auch alles Gute,
was der Himmel aus Barmherzigkeit mir zugedacht haben möchte,

meinen Schatz gütigst genießen zu lassen. Diese Pflicht verrichtet,
stecke ich ein Pfeifen Tabak an und trinke ein Kännlein Thee,

fo mir aufgeschickt wird, reise nach Paris und davon gleich zur
Arbeit, wo ich dann unverrückt sitze bis ein Uhr, dann man mich zum
essen holt, allwo meines Schatzes und Wäinor» (darunter versteht

Hedlinger sein Töchterchen) nicht vergessen wird. Nach der Mahlzeit

sitze ich wiederumb zu meiner Arbeit, bis die Nacht mich

davon ziechet. Man bringt mir Licht, ich ergreife die Feder, sofehrn

âàinirs,tionom msritus, uat VI Oal. ^vril. S. K. N0OXOI. Das
Bild wurde 1733 von Arenius gemalt. 16. Jan. 17S5 macht Hedl. an Medailleur
Morekofser in Bern die Meldung, Haid könne unter das Portrait schreiben:

^renins, sci vivili» pinxit LtoeKIioliri 1733. Der in Schwcirzkunst ausgeführte

Stich enthält aber nur die Worte: Arenius piux. — Der Stich nach

Studer, ebenfalls ein Werk in Schwarzkunst, zeigt des Medailleurs Portrait
mit Perrücke und zeichnet sich aus durch malerische Behandlung des

Faltenwurfes. Hedlinger weist mit seiner Hand auf mehrere auf dem Tische liegenden

Medaillen hin. Neben ihm steht die Diogenesbüste, nach welcher Hedlinger
ein Sigill gestochen. Links oben sehen wir sein von geflügeltem Saturnkopf
getragene Wappen. Der Hintergrund zeigt uns eine Meerlandschaft mit Schiffen.

Hedlinger ließ sich später auch von Wyrsch malen, ein Holzschnitt nach

diesem Bild findet sich an der Spitze unserer Arbeit.
Ein in Schwarzkuust ausgeführtes Portrait Hedlinger's von I. Elias Haid

stammt aus dem Jahre 1731. Es steht an der Spitze des von FKeßiin und Haid
Heransgegebenen Werkes beiitelt: Oollsotion complets às toutss lss vos-
àsillss àu OKsv. Z. 0. Hsàliugsr.
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mein Äopf eê erlaubt unb fdtjreibe in alle ©efen, um meine nöttjig*
ften ©efdjäfte ju beforgen. SBiêroeiten befudjt midj Jgerr SJeftner
bei einer pfeifen Stabaf unb moralifdjem SDiêfurê: SBenn ictj

Sufi unb geit tjabe, fo fetjenb bergleidjen Sudjer in meiner ©in«

famfeit mein Strofi unb tiebfteê gaftnactjtleben. ©egen 9 Uljr
fommt 93otfctjaft jum Staeijteffen, nadtj roeldjjem idtj gleidt) in mein
©tuben tjinauf retirire ; bete mein geroöljnlieij Stofenfranj unb roaê

ber Rimmel mir eingibt, umb itjme mein tiebft ©e-tjafj unb Stödj=

tertein auf baê fräfttgfte anjuempfetjlen, roeldjeè bann mit ber

«•Qilfe ©otteê roie ein Utjrnjerf alle Stage fortgetjt. Siaeij eif Uljr
orbinäri bei ©efunbtjeit gelj' idj ju Sette, unb befetjle mein ©djafc

normal bem lieben ©ott unb fdtjlafe unter feinem ©djujje ein.

getjer* unb ©onntag getje idj um 9 Uljr in unfere Äirdtje, aHroo

Slmt unb Srebigt mit Siadjmeffe biê um 12 Uljr, unter roeldjem

©otteSbienft idj mein ©dja(* bretjfadj mit ©ott »erbinbe, fomme

nadj «*gauê, pfeife unb roiberumb in meine ©tuben, Iefe, fdtjreibe
ober mebitire in meiner ©infamfeit, ©iectje, biefeê ift in Slbroefen-

Ijeit meineê ©dja|eê mein füfjeftee ßeben. ©ott unb mein liebfter
greunb auf ©rben finb ftetê bei mir im ©eifte gegenroärtig unb
meine einjige Compagnie unb liebfte ©efettfdjaft." SDiefer SBrief

läfjt une einen ©inblief geroinnen in bie Sebenêroeife, roeldje «çeb*

linger in Siürnberg beobadjtete. ©eine Stage »ergingen tjier in
ununterbrochener Slrbeit unb ernfter geiftiger ©ammlung, roeleije

tjinroieberum getragen roar »on jener bem Äünftler eigenttjümlidjen
religiöfen ©eftnnung unb Stimmung.

groei bebeutenbe SBerfe reiften in Siürnberg unter ber «§anb

^eblinger'ê iljrer SSottenbung entgegen: SDie SJiebaille beê

Sanbgrafen Sßilljelm »on £effen-©affet unb biejenige

für bie Slfabemie ber SBiffenfdjaften in ©erlin. gür
erftere (SDe SJiedj. PI. XXXVII, 2.) -) tjatte geblinger bie erften

Vorarbeiten auf feinet* SDurdjreife felbft getroffen, roo er, »om

') Av.: WILHELM. D.G.HASSIAR.PRINC ET-GUBERN.CON-
HANOVLE- See Srinjen Sruftbilb mit Serrücfe, §arnifctj, SJcantel nnb

Drbeuêfreuj.
Rv. : RECTUS ET IMMOTUS • (Sin Dbeliêf mitten im flurmbeweg=

ten -Meere. Stuf biefem ftebt man einen ooalen ©djilb mit bem b"ffffdjen
SBappen. Sitrdjm. 52 mm.
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mein Kopf es erlaubt und schreibe in alle Ecken, um meine nöthigsten

Geschäfte zu besorgen. Bismeilen besucht mich Herr Vestner
bei einer Pfeifen Tabak und moralischem Diskurs: Wenn ich

Lust und Zeit habe, so seyend dergleichen Bücher in meiner
Einsamkeit mein Trost und liebstes Fastnachtleben. Gegen 9 Uhr
kommt Botschaft zum Nachtessen, nach welchem ich gleich in mein
Stuben hinauf retirire; bete mein gewöhnlich Rosenkranz und was
der Himmel mir eingibt, umb ihme mein liebst Schatz und
Töchterlein auf das kräftigste anzuempfehlen, welches dann mit der

Hilfe Gottes wie ein Uhrwerk alle Tage fortgeht. Nach eif Uhr
ordinàri bei Gesundheit geh' ich zu Bette, und befehle mein Schatz

nochmal dem lieben Gott und schlafe unter seinem Schutze ein.

Feyer- und Sonntag gehe ich um 9 Uhr in unsere Kirche, allwo
Amt und Predigt mit Nachmesse bis um 12 Uhr, unter welchem

Gottesdienst ich mein Schatz dreyfach mit Gott verbinde, komme

nach Haus, Pfeife und widerumb in meine Stuben, lese, schreibe

oder meditile in meiner Einsamkeit. Sieche, dieses ist in Abwesenheit

meines Schatzes mein süßestes Leben. Gott und mein liebster

Freund auf Erden sind stets bei mir im Geiste gegenwärtig und
meine einzige OomMZuis und liebste Gesellschaft." Dieser Brief
läßt uns einen Einblick gewinnen in die Lebensmeise, welche

Hedlinger in Nürnberg beobachtete. Seine Tage vergingen hier in
ununterbrochener Arbeit und ernster geistiger Sammlung, welche

hinwiederum getragen war von jener dem Künstler eigenthümlichen

religiösen Gesinnung und Stimmung.

Zmei bedeutende Werke reiften in Nürnberg unter der Hand
Hedlinger's ihrer Vollendung entgegen: Die Medaille des

Landgrafen Wilhelm von Hessen»Cassel und diejenige

für die Akademie der Wissenschaften in Berlin. Für
erstere (De Mech. ?I. XXXVII, 2.)') hatte Hedlinger die ersten

Vorarbeiten auf seiner Durchreise selbst getroffen, wo er, vom

lZ^NOVI^. Des Prinzen Brustbild mit Perräcke, Harnisch, Mantel und

Ordenskreuz.
lìv. : KiWIUS IlvIiVio^S - Ein Obelisk mitten im sturmbewegten

Meere. Auf diesem steht man einen ovalen Schild mit dem hessischen

Wappen. Durchm, 52 ivin.
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Sßrinjen baju aufgeforbert, beffen portrait poffirte. Suptorf1)
rourbe für ben Sieoerê berattjen. SDie ©onftantia auf eine ©äule
geftufct, meinte biefer, »erfeljen mit itjren roeitern Slttributen,
fottte bie SJtitte einnehmen unb mürben bureit) itjre majeftätooffe
3u»erfid)t unb geftigfeit baê unbeugfame «§erj beê ^rinjen »erfinn«
bilben. Sieben ber ©äule rourbe er jroei roeibltdje giguren ftetten,

roeldje fidj bie Siedjte barreidjten, mit ber Sinfen aber üjre Strauer

auebrüctten, fo jroar, bafj bie eine itjren «Hopf ftü|te, bie anbere

aber iljre Sttjränen mit bem Stucke auftrocfnete. SDaê SBappen »on

Sktjern unb «Reffen ueben biefen giguren roiefen genügenb barauf
tjin, baf) biefe Sänber bttrdtj ©cljicffalefdjläge niebergebeugt feien.
SDie ©röfje ber ©tarfmuttj beê SMnjett rourbe mit meljr ©mptjafe
unb gröfjerem Siadejbrud auegeprägt, roenn ber Rimmel mit SBot«

fen betabeu unb »on 53ti|en burcfj'ucft bargeftettt rourbe. SPLENDEI

IN ADVERSIS rourbe beutlidj genug ben ©ebanfen auê»

fpredjen, bafj bie SJiifjerfoIge in Sktjern nidjt im ftänbe roaren,
baê «*gerj beê grofjen S3rinjen ju bredjen. ©r fütjle bie SJiangel

feiner 2Sorfe*fjläge rooljt, aber bte geidjnung unb Slttefüljrung, beren

fictj geblinger in feinen SBerfen bebiene, roerbe atteê erfe|en.s)
Sn einem fernem SBriefe fdjlägt 93urtorf mit Seibeljattung ber ge*

nannten giguren eine anbere Segenbe »or, nämlidj : AT NON
TAllDATUS CASU NEQUE TERRITÜS HEROS, &eblütger
bemerft aber, bafj biefe SJorfc*tjläge ben Sieoerê ju ftarf belaben.

SBujtorf machte nun nodj brei Sorfdjläge : 1. ©in liegenber Söroe

fittitbilbet buret) feinen fütjnen ©tief bie ©ntfc-tjloffentjeit ber ©eele.

Site Segenbe fdtjlägt er ebenfattê lefctgenannten §erameter auê SSir«

gii »or. 2. ©in gufjangel (Söolfefaffe), roeldjer trotj atteê ©tofjenê
unb gerrenê immer feftljält. Site Segenbe rourbe man netjmen
entroeber bloê CONSTANTIA ober SEMPER SIBI SIMILIS.
3. SDie ©onftantia mit bem S3erê SSirgil'ê ober: SPLENDET IN
ADVERSIS. SDodj feiner »on biefen SorfeJjtägen rourbe auegefütjrt.
SDer $rinj roätjlte nämlidj eine ©äule mit ber Segenbe: RECTA
ET IMMOTA, roeteitje bann aber geblinger in einem Dbeliêf um=
roanbette unb bie Segenbe bem entfpredjenb männlidj madjte, bamit
fie fo fieij birect an bie gigur unb ben unter ber gigur SSorgeftettten

-*) Sfarrer in Safel.
2) Surtorf nennt in feinem Sriefe geblinger ben „großen SJteifter".

CSeftJJietjtSfteunt) SBb. XL. 24

369

Prinzen dazu aufgefordert, dessen Portrait possirte. Buxtorf')
wurde für den Revers berathen. Die Constanti» auf eine Säule
gestützt, meinte dieser, versehen nüt ihren weiter« Attributen,
sollte die Mitte einnehmen und würden durch ihre majestätvolle
Zuversicht und Festigkeit das unbeugsame Herz des Prinzen versinn-
bilden. Neben der Säule würde er zwei weibliche Figuren stellen,

welche sich die Rechte darreichten, mit der Linken aber ihre Trauer
ausdrückten, so zwar, daß die eine ihren Kopf stützte, die andere

aber ihre Thränen mit dem Tuche auftrocknete. Das Wappen von

Bayern und Hessen neben diesen Figuren wiesen genügend darauf
hin, daß diese Länder durch Schicksalsschläge niedergebeugt seien.

Die Größe der Starkmuth des Prinzen würde mit mehr Emphase
und größerem Nachdruck ausgeprägt, wenn der Himmel mit Wol»
ken beladen und von Blitzen durchzuckt dargestellt würde. 8?LLX-
OLI IX ^OVLWI8 würde deutlich genug den Gedanken

aussprechen, daß die Mißerfolge in Bayern nicht im stände waren,
das Herz des großen Prinzen zu brechen. Er fühle die Mängel
seiner Vorschläge wohl, aber die Zeichnung und Ausführung, deren

sich Hedlinger in seinen Werken bediene, werde alles ersetzen. ")

Jn einem fernern Briefe schlägt Buxtorf mit Beibehaltung der

genannten Figuren eine andere Legende vor, nämlich: ^,1 X0X
l^lìv^IDS XLHUL ILRRIIII8 HLK08. Hedlinger
bemerkt aber, daß diese Vorschläge den Revers zu stark beladen.

Buxtorf machte nun noch drei Vorschläge: 1. Ein liegender Löwe

stnnbildet durch seinen kühnen Blick die Entschlossenheit der Seele.

Als Legende schlägt er ebenfalls letztgenannten Hexameter aus Virgil

vor. ä. Ein Fußangel (Wolfsfalle), welcher trotz alles Stoßens
und Zerrens immer festhält. Als Legende würde man nehmen
entweder blos «0X81^X114, oder 8LN?LK 8ILI 8INILI8.
3. Die Constantia mit dem Vers Virgil's oder: 8?LLX0LI IX ^v-
VLWI8. Doch keiner von diesen Vorschlägen wurde ausgeführt.
Der Prinz wählte nämlich eine Säule mit der Legende: LLO?^
LI INNOI?^, welche dann aber Hedlinger in einem Obelisk
umwandelte und die Legende dem entsprechend männlich machte, damit
sie so sich direct an die Figur und den unter der Figur Vorgestellten

Pfarrer in Basel.
2) Buxtorf nennt in seinem Briefe Hedlinger den „großen Meister".

Geschichtsfreund Bd. XI.. 24
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roenbe. SDen 30. SJiärj 1748 fonnten bie erften jroei $robe-=2lbbritcfe
nactj ©affel gefenbet roerben, beren gute Slufnaljme burdtj ben

Sanbgrafen iljm »onigein alêbatb angejeigt rourbe. ,,©ê roäre fdjroer,
Sljnen ju fagen," Ijeifjt eê ba, „mie feljr ©eine «çotjeit »on S&>r
Slrbeit entjütft roar unb roie feljr fie biefelbe berounberte, biefe Slrbeit,
roeldje ©ie »or alien auê*eictjnet, bie in ©uropa grofj unb gefdtjicft

in biefem gadje finb. ©eine «fcotjeit finbet jum 33orIiegenben nidjtê
roeiter meljr beijufügen ; ©ie finbet bloê baê ©eftdjt für einen ©edjê**

jiger etxoaê ju jung." geblinger ertjielt jubem ben Sluftrag, baê

prägen »on etroa jeljit SJtebaillen felbft ju beforgen, ba ber Srinj
bafür Ijalte, bafj baê, roaê auê feiner ganb tjeroorgelje unb er

felbft beforge, baê Sottenbetfte unb Sefte fei. SDa «peblinger roirf=

lidj bie Prägung einiger SJtebaillen felbft leitete, fo ifi eê möglidj,
bafj er einige geit in ©affel ftdj aufgehalten fjat. «Çeiit roenigftenè

fdjrieb itjm, bafj man feinen Sefudj in ©affel mit roatjrer ©etjit-
fudjt erroartete. «*geiu'ê ©rief roar »on 300 SDufaten begleitet,
roeldje ber S3rinj atê geilen feiner gufriebentjeit für bie SJlütjen

übermadtjte, bie biefer feinetroegen geljabt Ijabe.

Stidjt ©eroinn, bodj Siuljm unb ©Ijre roarb geblinger für bie SJiebaille

ber Slfabemie ber SBiff enf dj aften (SDe SJtecfj. PI. XXXIII, l.1)
in Serlin ju ttjeit. ©ê ift alê fidjer anjunetjmen, bafj bie Süfte
griebrictj'ê fdjon »or unb roäljrenb feineê berliner •Slufentljalteê
»orbereitet rourbe. «Catte boàj «geblinger furje geit »or feiner Sieife

nadj Serlin (26. SJiai 1742) burdj ©uier ein portrait beê Könige
erijalten. SDer Äünftler roat* rootjl in ber SJteinung, bei feiner
Stnfunft in Serlin »om Äönig fogteidj befctjäftigt ju roerben, roaê aber

nictjt gefdjalj, roeil griebrid) itjn uidjt anberê alê auf längere geit
in SDienft netjmen roottte. SDafj nun ^eblinger'ê Sorarbeiten für eine

SJiebaille auf grieberic^t) nictjt immer unter ben SJÎobettett beê iQeb-

lingertfdjen Sitetiere »ergraben blieben, tjaben roir nactj unferer Slnftdjt
»orjüglidj ben Semütjungen ©uler'ê ju »erbanfen, roeldjer offenbar
in ber Stfabetnie eine SJiebaille auê feineê greunbeê «ganb alê $reiê

Av. : FRIDERICUS REX ACADEMIE PROTECTOR MDCCXLVII
©ein Sruftbilb mit Serrücfe, «Çarnifdj uub Drbenêfreuj.

Rv. : enttjält tu 4 Seilen folgenbe Snfdjrift: SCIENTIAR1UM ||ETj|.
LITERARUM || INCREMENTO [| Siefelbe ift umgeben »on einem J*rädjtigen

Sorbeerfranje, ber unten burd) ein Sanb jufammengefnüöft ift. îDurdjm. 66mm.
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mende. Deil 30. März 1748 konnten die ersten zwei Probe-Abdrücke
nach Cassel gesendet werden, deren gute Aufnahme durch den

Landgrafen ihm von Hein alsbald angezeigt wurde. „Es märe schwer,

Ihnen zu sagen," heißt es da, „wie sehr Seine Hoheit von Ihrer
Arbeit entzückt war und wie sehr sie dieselbe bewunderte, diese Arbeit,
welche Sie vor allen auszeichnet, die in Europa groß und geschickt

in diesem Fache sind. Seine Hoheit findet zum Vorliegenden nichts
weiter mehr beizufügen; Sie findet blos das Gesicht für einen Sechs-

ziger etwas zu jung." Hedlinger erhielt zudem den Auftrag, das

Prägen von etwa zehn Medaillen selbst zu besorgen, da der Prinz
dafür halte, daß das, was aus seiner Hand hervorgehe und er

selbst besorge, das Vollendetste und Beste sei. Da Hedlinger wirklich

die Prägung einiger Medaillen selbst leitete, so ist es möglich,
daß er einige Zeit in Cassel stch aufgehalten hat. Hein wenigstens
schrieb ihm, daß man seinen Besuch in Cassel mit wahrer Sehnsucht

erwartete. Hein's Brief war von 300 Dukaten begleitet,
welche der Prinz als Zeichen seiner Zufriedenheit für die Mühen
übermachte, die dieser seinetwegen gehabt habe.

Nicht Gewinn, doch Ruhni und Ehre ward Hedlinger für die Medaille
derAkademie der Wissenschaften (De Mech. ?I. XXXIII, 1.')
in Berlin zu theil. Es ist als sicher anzunehmen, daß die Büste

Friedrich's schon vor uud mährend seines Berliner »Aufenthaltes
vorbereitet wurde. Hatte doch Hedlinger kurze Zeit vor seiner Reise

nach Berlin (26. Mai 1742) durch Euler eiu Portrait des Königs
erhalten. Der Künstler war wohl in der Meinung, bei seiner

Ankunft in Berlin vom König sogleich beschäftigt zu werden, was aber

nicht geschah, weil Friedrich ihn nicht anders als auf längere Zeit
in Dienst nehmen wollte. Daß nun Hedlinger's Vorarbeiten für eine

Medaille auf Friederich nicht immer unter den Modellen des Hed-

lingerischen Ateliers vergraben blieben, haben wir nach unserer Ansicht

vorzüglich den Bemühungen Euler's zu verdanken, welcher offenbar
in der Akademie eine Medaille aus seines Freundes Hand als Preis

: ^KIOMICW KLX ^,O^,0IZNI^ ?lì0?SOIOK ivloc:oxl.vii
Sein Brustbild mit Perrücke, Harnisch uud Ordenskreuz.

Kv. : enthält in 4 Zeilen folgende Inschrift: LOIlMII^IMN
lllM^MN ^ IMIìIMMIX) g Dieselbe ist umgeben von einem prächtigen

Lorbeerkranze, der unten dnrch ein Band zusammengeknüpft ist. Dnrchm. 66mm.
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für tjeroorragenbe roiffenfdjaftlidje Slrbeiteu betrieb. Sou itjm erfolgte
bie Stnfrage an ben SJiebailleur (20. Suni 1747) roie folgt: „SJiein

feljr tljeurer unb feljr geetjrter ©eoatter, jebeêmal, roenn Qexx Äutjn
unb idj une treffen, fo »erlangt jeber »om anbern Stadjrictjten
über ©ie, oljne bafj jebeêmal roeber er noctj idj »on Stmen etroaê

roüfjten. S-ròt-ffen fagt man ftdj Ijier, unb bafj gereidjt une jur
»ollen Seruljigung, bafj ©ie auf Stjrer f>eimattidjen ©rbe leben

unb fieij rooljlbefinben. SDaê tft'ê, roorüber roir »on Stjrer eigenen

§anb in einigen SBorten eine Serftdjerttng ju tjaben roüufdjten,
oljne jebodj Stmen beêroegen bie geringfte SJtülje »erurfadjen ju
rootten, rootjl roiffenb, bafs baè ©djreiben nidjt gerabe S^re SieB«

lingêfadje ift. ©è fcJjeint, ©ie Ijaben S*jr<- §<wb ganj jurücfge«

jogen »on ben SBerfen, roobttrdj ©ie S«jr Slnbenfen »ereroiget.

Stelleicljt aber fdjtagen ©ie eê bodj nidjt ab, etwa in aufjer»

orbentlidjen gätten fidi mit foldjen ju befäjäftigen. S" biefer

Hoffnung rootjl Ijat mia) Qexx ». SJlaupertuiê, unfer Sräfibent,
-beauftragt, mit einer berartigen untertänigen Sitte an ©ie ju
gelangen. Unfere Slfabemie »erttjeilt nadfj bem Sorgänge berjeni*

gen ju Sariê alle Satjre einen Sreiê »on 50 SDufaten. SDa nun
aber biefe ©umme feljr befdjeiben ift, fo glaubt fie, bafj eê eine

roeit gröfjere Stuêjeidjnung roäre, roenn man, anftatt baê ©eib

auêjubejatjlen, bem ©ieger baê ©efdjenf einer golbenen SJiebaitte*

»on gleichem SBertlj madjen fonnte, roeldje oljne groeifet unenblictj.

roertljootter roäre, roenn baê SBerf auè Stjrer fèanb flammte. SDa:

Ijaben ©ie eine Slrbeit, roeldje, otjne Stire Shttje ju ftören, nidjt
»erfeljlen roirb, ben Siutjm, ben ©ie fdjon erroorben, ju ertjöljen,
fofern ©ie ftdj Ijerbeitaffen, benjeuigen unferer Slfabemie ju »er*
metjren. ©ie rourbe fictj eine ©Ijre barauê matten, ©ie itjrerfeitê-
mit atten geidjen ber ©rfenntlidtjfeit, berer fie nur fäljig tft, jit.
überljäufen, inbem biefe ©ie tu aller gorm unter ifjre SJiitgtieber gatjl'
attfnäljme unb für ©ie felbft bie erften greife Stj«3 SBerfeê be-

ftimmte. ©ê ift feljr roaljr, bafj baê für ©ie nur ein feljr fteiner.

©ntgelt roäre, aber roie baê Sorljaben ber Slfabemie auè löblidjer.'

©rroägungett entflammte, fo rourben audj ©ie nidjt »erfeljlen, bie-

Slnerfennung Silier ju erroerben, roenn ©ie une ein fo foftbare?.

©efdjenf barböten, beffen einjiger groecf ber Stufjm unferer 3tfa=

bemie roäre, roeldjen man mit bem Stjrigen Bereinigt roünfdjt. SDa

bie Slngelegentjeit feine ©ile Ijat, fo fonnten Sie oon geit ju geit
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für hervorragende wissenschaftliche Arbeiten betrieb. Von ihm erfolgte
die Anfrage an den Medailleur (20. Juni 1747) wie folgt: „Mein
sehr theurer und sehr geehrter Gevatter, jedesmal, menn Herr Kuhn
und ich uns treffen, so verlangt jeder vom andern Nachrichten
über Sie, ohne daß jedesmal weder er noch ich von Ihnen etwas
müßten. Indessen sagt man sich hier, und daß gereicht uns zur
vollen Beruhigung, daß Sie auf Ihrer heimatlichen Erde leben

und sich Wohlbefinden. Das ist's, worüber wir von Ihrer eigenen

Hand in einigen Worten eine Versicherung zu haben wünschten,

ohne jedoch Ihnen deswegen die geringste Mühe verursachen zu
wollen, mohl missend, daß das Schreiben nicht gerade Ihre
Lieblingssache ist. Es scheint, Sie haben Ihre Hand ganz zurückge»

zogen von den Werken, wodurch Sie Ihr Andenken verewiget.
Vielleicht aber schlagen Sie es doch nicht ab, etwa in
außerordentlichen Fällen sich mit solchen zu beschäftigen. Jn dieser

Hoffnung mohl hat mich Herr v. Mauvertuis, unser Präsident,
^beauftragt, mit einer derartigen unterthänigen Bitte an Sie zu

gelangen. Unsere Akademie vertheilt nach dem Vorgange derjenigen

zu Paris alle Jahre einen Preis von 50 Dukaten. Da nun
aber diese Summe sehr bescheiden ist, so glaubt sie, daß es eine

weit größere Auszeichnung wäre, menu man, anstatt das Geld

auszubezahlen, dem Sieger das Geschenk einer goldenen Medaille
von gleichem Werth machen könnte, welche ohne Zweifel unendlich
werthvoller wäre, wenn das Werk aus Ihrer Hand stammte. Da
haben Sie eine Arbeit, welche, ohne Ihre Ruhe zu stören, nicht
verfehlen mird, den Ruhm, den Sie schon erworben, zu erhöhen,,

fofern Sie sich herbeilassen, denjenigen unserer Akademie zu
vermehren. Sie würde sich eine Ehre daraus machen, Sie ihrerseits,
mit allen Zeichen der Erkenntlichkeit, derer sie nur fähig ist, zm

überhäufen, indem diese Sie in aller Form unter ihre Mitglieder Zahl'
aufnähme und für Sie felbst die ersten Preise Ihres Werkes

bestimmte. Es ist sehr wahr, daß das für Sie nur ein sehr kleiner

Entgelt wäre, aber wie das Vorhaben der Akademie aus löblichen-

Erwägungen entstammte, so würden auch Sie nicht verfehlen, die

Anerkennung Aller zu erwerben, wenn Sie uns ein so kostbares

Geschenk darböten, dessen einziger Zweck der Ruhm unserer Akw
demie märe, welchen man mit dem Ihrigen vereinigt wünscht. Da
die Angelegenheit keine Eile hat, so könnten Sie von Zeit zu Zeit
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einige ©tunbe barauf »erroenben, um ^tjuen fo Stire Stulje nur

um fo angeneljmer ju madjen, ba idj fürdjte, bafj ein fteter ©enufj

berer ©üfjigfeiten Qljnen «wr ©del errege. Sm gatte ©ie auf

biefen Sorfdjlag eintreten toottten, fo roollen ©ie nacß Stjrem Se=

lieben baê SJtafj beê ©tempêté auf ben SBertfj »on 50 SDufaten

in ©olb einrichten. Stuf bem Stoerê roünfctjte man baê Silb beê

Äönige ju tjaben, roeldjeè beffer nad) bemjenigen auefallen rourbe,

baê ©ie roäljrenb S-Jreê Slufenttjatteê baljier in SBadjê poffirt
Ijaben, alê roenn man Sljnen baè Sefte »on «fjerm Seêne (Seene)-)
fdjiden rourbe. SDer Steoerê mufjte eine «firone enthalten, um bie Ärö=

nung jener Strbeiten ju marfiren, roelche ben Sreiê baoontragen

roerben, baju getjört oljne groeifet eine geiftootte SDeoife (Segenbe),

an roeldje man benfen roirb, fobalb ©ie bie ©üte tjaben roerben,

ber Slfabemie biefe ©Ijre ju geroäljren. gatte ©ie une aber biefe

©unft abftßtagen, fo roünfdje idj, bafj eê nictjt etroa »on irgenb
einer Äranftjeit tjerrüljre unb bafj, roeldjeè auetj immer bie ©rünbe

Ijiefür fein mögen, Stire ©efunbtjeit in gutem ©tanbe fönne er*

tjalten bleiben *c."

Sufi ein S«|r, roeniger eiu SJtonat, um bie geit beê Satjreê*
tageê ber ©tiftung ber Slfabemie, (11. S"ti 1700) roaren bie

©tempel ju biefer SJiebaille fertig geftellt. SDamit roar in bie lange
Slette feiner nujmreidjen SBerfe ein neueê, roürbigee ©lieb einge*

reitjt. Sìidjt nur Ijatte geblinger baê Sortrait beê ßönige in
ebelfter Stuffaffung rooljlgetroffen, fonbern audj im Sieoerê einen

Sorbeerfranj gefeßaffen, roie er rootjl feiten auê ber §anb eineê

©raoeurê ïjer»orgegaugen. Ojebeè Statt ift ein fteineê SJieifterroerf.
©ê teuàjtet unb roebt bureß biefen Äranj, alê läge etroaê »on
jener Unfterbließfeit barin, für bie itjn bie Slfabemie beftimmt.
SDajj audj biefe §ebltnger'ê Slrbeit ju roürbigen »erftunb, getjt

auê einem gebbet Ijeröor, roeleßen er auf einen SrobeaBbruef

ftebte, unb auf roelcßem ju lefen ift : „Son ber Slfabemie gutgetjeifjen
forootjl Bejüglicß ber Sletjnlidjfett, alê audj bejüglidj ber Slrbeit
felbft." Slm 1. Sm« 1748 beridjtet ©uter bem SJiebaitteur naeß

Siürnberg, bafe er Ijeute bie erfte SroBe feiner ©tempel gemaeßt

IjaBe. SBie ifjm Sltaupertiuê aufgetragen, erljalte er bie erfte golbene

*-) Slut. Seêne ((Stier fdjreibt tyttni) geboren 1684, roar Hofmaler uttb
director ber Slfabemie in Serlin. (Sr ftarb 1757.
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einige Stunde darauf verwenden, um Ihnen so Ihre Nuhe nur

um so angenehmer zu machen, da ich fürchte, daß ein steter Genuß

derer Süßigkeiten Ihnen nur Eckel errege. Jm Falle Sie auf

diesen Vorfchlag eintreten wollten, so wollen Sie nach Ihrem
Belieben das Maß des Stempels auf den Werth von 50 Dukaten

in Gold einrichten. Auf dem Avers wünschte man das Bild des

Königs zu haben, welches besser nach demjenigen ausfallen würde,

das Sie mährend Ihres Aufenthaltes dahier in Wachs posfirt
haben, als wenn man Ihnen das Beste von Herrn Pesne? (Peene) ')
schicken würde. Der Revers müßte eine Krone enthalten, um die

Krönung jener Arbeiten zu markiren, welche den Preis davontragen

werden, dazu gehört ohne Zweifel eine geistvolle Devise (Legende),

an welche man denken wird, sobald Sie die Güte haben werden,

der Akademie diese Ehre zu gewähren. Falls Sie uns aber diese

Gunst abschlagen, so wünsche ich, daß es nicht etwa von irgend
einer Krankheit herrühre und daß, welches auch immer die Gründe

hiefür sein mögen, Ihre Gesundheit in gutem Stande könne

erhalten bleiben

Just ein Jahr, weniger ein Monat, um die Zeit des Jahrestages

der Stiftung der Akademie, (11. Juli 1700) waren die

Stempel zu dieser Medaille fertig gestellt. Damit war in die lange
Kette seiner ruhmreichen Werke ein neues, würdiges Glied eingereiht.

Nicht nur hatte Hedlinger das Portrait des Königs in
edelster Auffassung mohlgetroffen, sondern auch im Revers einen

Lorbeerkranz geschaffen, wie er mohl selten aus der Hand eines

Graveurs hervorgegangen. Jedes Blatt ist ein kleines Meisterwerk.
Es leuchtet und webt durch diesen Kranz, als läge etwas von
jener Unsterblichkeit darin, für die ihn die Akademie bestimmt.

Daß auch diese Hedlinger's Arbeit zu würdigen verstund, geht

aus einem Zeddel hervor, welchen er auf einen Probeabdruck
klebte, und auf welchem zu lesen ist: „Von der Akademie gutgeheißen

sowohl bezüglich der Aehnlichkeit, als auch bezüglich der Arbeit
selbst." Am 1. Juni 1748 berichtet Euler dem Medailleur nach

Nürnberg, daß er heute die erste Probe seiner Stempel gemacht

habe. Wie ihm Mauvertius aufgetragen, erhalte er die erste goldene

Ant. Pesne (Euler schreibt Pecne) geboren 16S4, war Hofmaler und
Director der Akademie in Berlin. Er starb 1757.
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SJiebaille, bie auê bem ©tocf tjeroorgegangeu fei. SDaê SDiptom

ber Slufnaljme in bie Slfabemie roerbe in einer ber erften Ser*

fammlungen nacß ben geften Beforgt roerben. ©r fei Ijiebei in auê*

gejeießneter ©efettfdjaft, nämlidj ber beê ©arbinalê Ouirini, roaê

iljm, roie er glaube, bie ©Ijre, SJiitglieb ber Slfabemie ju fein, »er*

boppeln roerbe. Sm Serlaufe beê SJIonatê S"ü gelangte baê

SDiploml), roeleßee iljn mit ber Sluejeitßnung, ben Srioilegien unb

Sortljeilen eineê fönigl. preufj. Slfabemiferê auerüftete, in etroaê

jerfnittertem guftanb »ermittelft eineê Sourierê in bie «pnbe unfereê

SJÎeifterê. „Slber ba ieß bie Stuêjeidjnung nießt »erbient," feßreibt

er in ber itjm eigentljümtießen Sefeßeibentjeit au ©uter, „fo geftatten

©ie, bafj idj biefelbe wie einen ©rroeiê ber greigebigfeit biefer

tjotjen «ßörperfdjaft anfetje, roelcße gerutjt Ijat, ficß ein in SDunfel

gefjütttee SJiitglieb beijttgefetten, um eê mit ber gütte itjreê Sießtee

ju erleueßten." SDen 17. September ertjielt geblinger »on ©uier
ben letjten Srief in biefer Slngelegenljeit, in roelcßem gefagt roirb,
bafe bie ganje Slfabemie über bie liebeneroürbige SBeife, roomit

er baê SDiptom empfangen tjabe, entjüdt geroefen fei.

SDamit roar §eblinger'ê Stufeuttjalt in Siürnberg feinem ©nbe

nalje gefommen. ©r roar ein recßt gtüdtidjer, etjreuooller.
geblinger unb Seftner, jroei bebeutenbe Äünftter, fütjlten ficß Ijier
bureß aufrießtige greunbfdjaft unb gteießartige ßunftbeftrebungen

aul'è engfte »erbunben. Sn Ben angefefjenften unb einflufereictjften

Äreifen ber ©tabt roarb erfterer gern gefeljen unb mit atter Sluê*

jeicßnung beljanbett.2)

**) ©ein SBortlaut i|t folgenber: Auspiciis Serenissimi ac Potentissimi!
Friderici 11. || Regis Boruss. Elect. Brandenb. Duc. Supr. Siles. etc. |[

Regise Scient, et Litt. Acad. Boruss. || Protectoris Clementissimi. || Vi:um
Illustrissimum, suisque titulis condecorandum |] J. Carl : Hedelinger, ||

In Regiam nostram Academiam, hoc Diplomate [j suscipimus. |j Eumque
honore, privilegiis et beneficiis || Academicorum ordini concessis || Rite
ornamus. || Cujus rei, ut plena fides existât j| Ex decreto Academise in
Acta relato || Litteras sigillo publico et subscriptione consueta munitas ||

Expediri jussimus. jj Berolini, die 4 Julii anno 1748 ||

(sig.) Maupertuis praeses.
L. S. (sig.) Formey Secret.

aJ Sil« ein 3eugnig tjiefür uttb für bie Stufmerffamfeit, bie man unferm

Äünfiler in bett angefefjenften Greifen Siurnbergs* erroies", muffen mir tS an-,
fdjauen, roenn Senator Çoljfdjtiber an einem oon ibm oeranftalteten gremibet".
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Medaille, die aus dem Stock hervorgegangen sei. Das Diplom
der Aufnahme in die Akademie werde in einer der ersten

Versammlungen nach den Festen besorgt werden. Er sei hiebei in
ausgezeichneter Gesellschaft, nämlich der des Cardinals Quirini, was
ihm, wie er glaube, die Ehre, Mitglied der Akademie zu sein,

verdoppeln werde. Jm Verlaufe des Monats Juli gelangte das

Diplom welches ihn mit der Auszeichnung, den Privilegien und

Vortheilen eines königl. preuß. Akademikers ausrüstete, in etwas

zerknittertem Zustand vermittelst eines Couriers in die Hände unseres

Meisters. „Aber da ich die Auszeichnung nicht verdient," schreibt

er in der ihm eigenthümlichen Bescheidenheit an Euler, „so gestatten

Sie, daß ich dieselbe wie einen Erweis der Freigebigkeit dieser

hohen Körperschaft ansehe, welche geruht hat, sich ein in Dunkel

gehülltes Mitglied beizugesellen, um es mit der Fülle ihres Lichtes

zu erleuchten." Den 17. September erhielt Hedlinger von Euler
den letzten Brief in dieser Angelegenheit, in welchem gesagt wird,
daß die ganze Akademie über die liebenswürdige Weise, womit
er das Diplom empfangen habe, entzückt gewesen sei.

Damit war Hedlinger's Aufenthalt in Nürnberg seinem Ende

nahe gekommen. Er war ein recht glücklicher, ehrenvoller. Hed»

linger und Vestner, zwei bedeutende Künstler, fühlten sich hier

durch aufrichtige Freundschaft und gleichartige Kunstbestrebungen

auf's engste verbunden. Jn den angesehensten und einflußreichsten

Kreisen der Stadt ward ersterer gern gesehen und mit aller
Auszeichnung behandelt.

Sein Wortlaut ist folgender: H,uspioiis Serenissimi ao potentissimi ^

?ri<lsri«i II. lisais Loruss. Llsot. lZrancisud. Duo. Lupr. Lilss. st«, ^s

Ksßiss Voient, st Litt. ^csci. lZoruss. ^ ?rotsotoris Olsmsul issimi. ^ Vii uiu
lilustrissimum, suiscjus tituiis ooucisoorsllàum ^ 5. Lari: UsàslinAer, ^

lu Ksgism nostrum ^oaàsmism, Koo Diplomats ^ susoipimus. ^ Lumczus
Kouors, privilsFÌis st dsuslioiis s^ ^,osàsmio«rum oràiui «oocessis ^ Kits
ornamus. ^ Oujus rsi, ut piena liàes existât ^ Lx àsorsto ^caàsmise iu
^,«ts, retato !j Littsrss sigillo public« et subscriptions «onsustà muuitäs ^s

Lxpsàiri Iussimus. ^ Lsroiini, gis 4 /lulii s,uuo 1748 ^

(sig.) ^laupsrtuis prsssss.
L. 8. (si?.) k'ormsv Lsorst.

Als ein Zeugniß hiefür und für die Aufmerksamkeit, die man unserm

Künstler in den angesehensten Kreisen Nürnbergs erwies, müssen wir es an-,
schanen, wenn Senator Holzschuher an einem von ihm veranstalteten Freundes»
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SDen 27. S«li 1748 melbete geblinger feinem Sruber, bafe

feine Siüdfeljr nätßfie SBodje ftattfinben roerbe. SDotß fott man,
roenn fie roegen unoortjergefeljenem gatte etwa »erjögert rourbe,

feinetroegen nießt Befümmert fein, benn fügt er bei: Si Deus

pro nobis, quis contra nos?

gurüefgefeljrt auf bie tjeimatlictje ©rbe, roaren eê jroei, fein

engereê Saterlanb befdjtagenbe, SJtebaillen bie feinen ©rabftidtjel

ju neuer Sötjätigfeit anfpornten. SBir meinen einen Seton »om
fei. ©infiebter Sruber Alans (SDe SJiedj. PI. XL, 4.J1)
unb eine SJiebaitte auf bie 8OOjätjrtge Jubelfeier ber
rounberbaren SBeilje ber ©nabeufapelte burdj bie
©nget in ©infiebeln. (SDe SJiedj. PI. XL, 2.)

geblinger Ijatte feßon in ©tocftjolm bie ©tempel ju einem Seton
auf ben fet. Sruber Alauê alê £>ulbigung für biefen iljm befonberê

ttjeuren unb »eretjrungeroürbigen ©ibgenoffen in Slrbeit genommen.
SDotß bei bem feßon früljer erroäljnten SJlifegefeßief, baê ^eblinger'ê Aiften
auf bemSJteere erreicßte, rourben aucß biefe ©tempel mit anbern Aunft-
fadjen an ber SDänifeßen Aüfte in ben gtuttjen ber Oftfee begraBen.
SDa aber roieber aufgefifdjt unb bem Aünftter mit ben übrigen ©adjen
jurücfgeftellt, rourbe er »on biefem ju roeit »orgeritcn befunben, ale

mable, tooju audj §eblinger uub Seftner eingelaben toaren, SMebailleu, roie e8

fdjeint, in ber ©eftatt üon orädjtigett 92ürnbergerlebfudjen (Slttfpielung barauf,
baß Seftner'8 Sater iirfprunglidj bie febfüdjnerei betrieb), ale? ©effect auf bie

Safet bradjte. 'Die eine etittjielt ba« portrait be« 'tjerra Sftitter §ebtinger uub

baSjenige Seftner'8, einanber attfefjenb. Darunter roar ju Iefen :

J. C. v. Hedlinger Vestner Elect. Bavar.

Eques Suecus Concil. rei monitariae
Felix Conjunctio
1747. 1748.

Stuf einer anbern aber fafj man Stpoflo unb SDcerfur, bie ©ottfjeiten ber

Äünfte, S3iffeufdjaften unb ©pradjcn, einanber bie Spanb reidjeub, mit ibren
Slttributen. Oben roar bie ©onne, roetdje beibe befdjien; im 3obiaf roaren bie

3roi£linge Saftor unb SoHuj: ju feljen. ©ie Umfdjrift lautete: Dissociati
locis, amica pace ligati.

l) Av.: B. NICOLAUS IE FLUE HELVET • NAT-1417 OB • 1487.

Sruftbilb bet? «Seligen mit Bornen offenem Utocfe, *ç)aut>t-< unb Sarttjaare
erfdjeinen nodj fdjlidjter al« auf ber früljern 2Jiebaitte beê fei. Sinfieblerâ.

Rv. 3n 7 Seiten: ÌSICOLEOS|| HIC EST || QUI PASTUS || CORPORE
CHRISTI.tCETERA IEIUNUSIIBISDUOLUSTRA FUIT • Il SDurajm. 36mm.
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Den 27. Juli 1748 meldete Hedlinger seinem Bruder, daß

seine Rückkehr nächste Woche stattfinden werde. Doch soll man,
wenn ste wegen unvorhergesehenem Falle etwa verzögert würde,
seinetwegen nicht bekümmert sein, denn fügt er bei: Li Deus

pro nobis, Mis contra uos?

Zurückgekehrt auf die heimatliche Erde, waren es zwei, fein

engeres Vaterland beschlagende, Medaillen die seinen Grabstichel

zu neuer Thätigkeit anspornten. Wir meinen einen Jeton vom
sel. Einsiedler Bruder Klaus (De Mech. LI. XL, 4.)')
und eine Medaille auf die 800jährige Jubelfeier der
wunderbaren Weihe der Gnadenkapelle durch die
Engel in Einsiedeln. (De Mech. LI. XL, 2.)

Hedlinger hatte schon in Stockholm die Stempel zu einem Jeton
auf den fel. Bruder Klaus als Huldigung für diesen ihm besonders

theuren und verehrungswürdigen Eidgenossen in Arbeit genommen.
Doch beidem schonfrüher erwähnten Mißgeschick, das Hedlinger's Kisten

auf dem Meere erreichte, wurden auch diese Stempel mit andern Kunstsachen

an der Dänischen Küste in den Finthen der Ostsee begraben.
Da aber wieder aufgefischt und dem Künstler mit den übrigen Sachen

zurückgestellt, wurde er von diesem zu weit vorgerückt befunden, als

mahle, wozu auch Hedlinger und Bestner eingeladen waren, Medaillen, wie es

scheint, in der Gestalt von prächtigen Nürnbergerlebkuchen (Anspielung darauf,
daß Vestner's Vater ursprünglich die Lebküchnerei betrieb), als Dessert auf die

Tafel brachte. Die eine enthielt das Portrait des Herrn Ritter Hedlinger und

dasjenige Vestner's, einander ansehend. Darunter war zu lesen:
<Z. v. IZsclliuAsr Vestusr Llsst. ösvsr,
Lquss Lusous Oonoil. rsi mouits,riss

k'siix Oon) uulltio
1747. 1748.

Auf einer andern aber sah man Apollo und Merkur, die Gottheiten der

Künste, Wissenschaften und Sprachen, einander die Hand reichend, mit ihren
Attributen. Oben war die Sonne, welche beide beschien; im Zodiak waren die

Zwillinge Castor und Pollur zu sehen. Die Umschrift lautete: Dissociati
loois, amiva pires libati.

') H,v.: S.MO0I^U8 I L ?I^L Wl^VL? - - l4l7 OS - 1487.

Brustbild des Seligen mit vornen offenem Rocke, Haupt' und Barthaare er>

scheinen noch schlichter als auf der frühern Medaille des fel. Einsiedlers.
Kv. Jn 7 Zeilen : NIO0DL08 ^ UIO L81 ^ <ZLI ?^,8?V81> O0K?0KL

OUlWII.>!OIMK^ lLIl)r>L8 li DI8DU0I.V81'K^ !^ » Durchm. 36mm.
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bafe er itjn uuoottenbet ptte liegen laffen fönnen. SDie Sottenbung
beê fdjönen SBerfeê roarb aber bureß ben Umftanb Befeßleunigt,
bafe naeß ber SJiebaille beê fei. ©infteblerê unter ben Aunftlieb=

tjabent grofee Siaeßfrage tjerrfeßte, bie aber roegen ber ttntljätigfeit,
ju ber bie ©tempel in Dbroalben oerurtljeilt roaren, nießt meljr

befriebigt roerben fonnte. SDie SJiebaille roar rar geroorben. geblinger
fenbete baljer bureß feinen greunb ©djornborf jroei Sorfdjläge für ben

Sieoerê ju Rauben Surtorf'ê nacß Safet, nämlicß: 1. PRECATIO
SOLIDISSIMA BEATI unb folgenbe Snfeßrift in fedjê geilen: 0
Gott 1 Mein Alles | Nimm Mich Mihi* || Und Gib Mich Gantz || Zu
Eigen f Dihr. 2. folgenbe Snfdjrift in fteben geitett: NICOLEOS ||

HIC EST || QUI PASTUS || COEPORE CHRISTI || CETERA
JEEÜ-NÜS || BIS DUO LUSTRA | FUIT. Surtorf möge, Bat

geblinger, barüber feine SJteinung äufeern unb iljm jugleidj feine
©ebanfen mitttjeiten, ob HELVETICUS atê ©pittjeton ju
NICOLEOS in ber Segenbe beê Sloerê gebraueßt roerbett fönne.

Surtorf anttoortete barauf: „SDaê SBerf, roeleßee ©ie bem fel. Sruber
Alauê ». b. gtüe roibmen, gereidjt oljne groeifel bem Seligen unb

Sljnen jur ©tjre. ©ie »erlangen »on mir bei biefer ©elegenljeit

jroei ©aeßen. SDie erfte betrifft baê ©pittjeton HELVETICUS,
roeleßee fieß itt Qtjrem Sorfeßlag finbet. ©ê ift unbeftreitbar, bafe

baê Saterlanb beê ©etigen in einer auf iljn bejüglitßen Sluffeßrift

genannt roerben fann. S<ß erinnere micß einer ätjutidjen, roelcße

feinen groeifel läfet unb roetdje »or ber ©anonifation beê tjt. Site*

rauber be ©auliê, nämlidj »or bem ©onntag Quafimobo beê ^aljxeè
1740 geftßlagen rourbe. ©ie ift in einem Aupferroerf erfdjienen,
roeleßee ju Siom geftodjen rourbe. SDa finben fieß bie SBorte:

BEATUS ALEXANDER DE SAULIS GENUENSIS. ©ie

fetjen, <gerr, bafe ber geletjrte Siömer, ber Serfaffer biefer Segenbe,

in biefer Sejteljuug gar feineu groeifel Ijatte. SDotß erlauben ©ie

mir noeß ju bemerfen, bafe ieß eê oorjöge, in ganj fpejietter
SBeife baê Saterlanb beê fel. Sruberê Alauê mit bem SBorte:

SUBSILVANUS ju bejeicßnen, alê Bloê ju fagen, ba% ex ©djroeijer
geroefen fei. SDer Aanton Unterroalben, auè roeldjem eine fo auê»

gejeießnete Serfönlicßfeit tjeroorgegangen, erfeßeint rutjmreidjer, unb
bie ©efeßießte beê ©eligen betaittirter. SDen Sieoerê anbelangenb
bin icß für ben jroeiten Sorfcßlag auè jroei ©rünben: 1. ift baê

fleine ©ebet meljrere Saljrijunbert älter ale ber Sruber Sîifotauê
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dafz er ihn unvollendet hätte liegen lassen können. Die Vollendung
des schönen Werkes ward aber durch den Umstand beschleunigt,

daß nach der Medaille des sei. Einsiedlers unter den Kunstliebhabern

große Nachfrage herrschte, die aber wegen der Unthätigkeit,

zu der die Stempel in Obwalden verurtheilt waren, nicht mehr

befriedigt werden konnte. Die Medaille war rar geworden. Hedlinger
sendete daher durch seinen Freund Schorndorf zwei Vorschläge für den

Revers zu Handen Burtorf's nach Basel, nämlich: I. LLLCä.IIO
80LIOI88INä. LL^II und folgende Inschrift in sechs Zeilen: 0
Sott j> Nein Mes g Ximin WeK UiKr ^ Unà 61b UieK Saiitü ^ 2u
LigenOiKr. 2. folgende Inschrift in sieben Zeilen: NIO0LL08 Z>

LIO L8I » L^8IL8 ^ O0LL0KL OWI8LI >Z 0LILR^
^LLL-«L8 Ij L18 Ov« LL8LLä. ^ LLIL. Buxtorf möge, bat

Hedlinger, darüber seine Meinung äußern und ihm zugleich seine

Gedanken mittheilen, ob «LLVLLIOL8 als Epitheton zu

XKÜ0LL08 in der Legende des Avers gebraucht werden könne.

Buxtorf antwortete darauf: „Das Werk, welches Sie dem fel. Bruder
Klaus v. d. Flüe widmen, gereicht ohne Zweifel dem Seligen und

Ihnen zur Ehre. Sie verlangen von mir bei dieser Gelegenheit

zmei Sachen. Die erste betrifft das Epitheton LLLVLLIOL8,
welches sich in Ihrem Vorschlag findet. Es ist unbestreitbar, daß

das Vaterland des Seligen in einer auf ihn bezüglichen Aufschrift

genannt werden kann. Jch erinnere mich einer ähnlichen, welche

keinen Zweifel läßt und welche vor der Canonisation des hl.
Alexander de Gaulis, uämlich vor dem Sonntag Quasimodo des Jahres
1740 geschlagen wurde. Sie ist in einem Kupferwerk erschienen,

welches zu Rom gestochen wurde. Da sinden sich die Worte:

W^IIIS ^.LLX^MLK VL 8^LI.I8 6LNLLX8I8. Sie
sehen, Herr, daß der gelehrte Römer, der Verfasser dieser Legende,

in dieser Beziehung gar keinen Zweifel hatte. Doch erlauben Sie
mir noch zu bemerken, daß ich es vorzöge, in ganz spezieller

Weise das Vaterland des sel. Bruders Klaus mit dem Worte:
8LL81LV^XL8 zu bezeichnen, als blos zu sagen, daß er Schweizer
gewesen sei. Der Kanton Unterwalden, aus welchem eine fo aus«

gezeichnete Persönlichkeit hervorgegangen, erscheint ruhmreicher, und
die Geschichte des Seligen detaillirter. Den Revers anbelangend
bin ich für den zweiten Vorschlag aus zmei Gründen: 1. ist das

kleine Gebet mehrere Jahrhundert älter als der Bruder Nikolaus
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unb ftammt »on einem altem Airdjeitoater, »on bem eê unfer
©elige entletjnt Ijat. Unb 2. enttjält ber lateinifeße Sere ben rucjm-
roürbigften gug auê bem ©infieblerleben beê Sruberê Alauê."
SDiefe lettere Slnficßt ttjeilte «-geblinger, roäljrenb er abroeießenb »on

Surtorf HELVETICUS in ber Segenbe beê Sloerê ftefjen liefe.

SDie «çutbigung, roetcße unfer SJiebaiffeur rootjl junäcßft auè
innerem Slntrieb bem ftßroeijerifcßen „Stationalljeiligen" barbraeßte,

ertjiett notß ein ©eitenftücf in ber fogen. ©infiebler SJiebaille1)
(SDe SJiecß. PI. XL. 2). SDen 14. ©ept. beê Satjreê 1748 roaren gerabe

800 Satjre »erfloffen, feitbem ber Sifcßof Aonrab »on Aonftanj, roie

er felbft auefütjrlicß erjätjlt, rounberbare ©timmen »ernaljm im Slugen*

Briefe, ba er fieß anfeßiefte, bie neue Atofterfirdje feierlteß einjuroeiljen.
Slm folgenben Stage, ale er naeß langem gaubern bie SBeitje ber

Aireße »orneljmen rooffte, »ernaljm er bie SBorte: „Salt, Sruber,
©ott felbft fjat bie Äapelle geroeiljt," fo bafe er bie oBertjirtticße
SBeitje nießt meljr »orjuneljmen roagte. SDem Slnbenfen nun an baê

feierlidjft Begangene adjte ©entenarium biefer „©ngelroeifje", roie jener
rounberbare Sorgang im Solfêmunbe geroötjntictj genannt roirb,
roar oBgenannte SJiebaille auè unfereê Äünftlere «Çanb geroibmet.
SDen 6. SJiai 1749 ftßiefte 'geblinger einen ffutßtigen ©ntrourf biefer
SJiebaille an P. Sonifaj, bat um beffen Urttjeit barüber, foroie um
baê beê SJiaterê Arauê, ber bamalê in ©infiebeln längere geit

') Av. : AB HOC ^EDIFICATA attf einem @**rudjbaitbe. ©er ljeitige
SJîeinrab fniet redjtè mit bent Senebictiner=§abit befleibet, üor einem einfadjen
ïlftare, auf bein ba« Silb ber ©otteêmtttter ju fetjen, roetdje auf ber Stedjten
bae? fiinb trägt, in ber i'infen ben @jet*ter bätt. Sie ift Uon «Stratjleu um»

floffett, toetdje in SSolfen ftdj oerlieren. groifdjen bem ^eiligen uttb bem Slltare,
gerabe oor biefem, fliegen bie aus* ber Segenbe be« §eiligen befannten 9taben

babin. Unter benfelben, auf bem Soben, fteljt ein ©efäfj uub ein finittel. 3m
«JÜiefeu bes? §ei(igen ift bie auê Saiten gejimmerte SBanb ber geße mit nur
einem »einen genfter fidjtbar. 3m (Srergue: A • DCCCXXXIV •

1. Rv. DIVINITUS CONSECRATA • ®aS Silb ber fräftig gegtiebertett

unb reidj uerjierten ©nabenfapeffe, bie im 2Jcatmottat be8 3abre« 1798 oott ben

granjofen bis" auf ben ©runb jerftört roorben ift. 3m Ejergue : A. DCCCCXLV11I.
2. Rv.: Stifcfjrift in 9 geilen mit cjtjronogramm, ba« bie Safjreääatjl 1748

bitbet, in roeldjem Satjre ba§ Subetfeft gefeiert rourbe, bie Snfdjrift lautet: DEO ||

TER SANCTO || IN AVLA || CLORlOS^E VIRGINIS || EINSIDLEISSIS||
GLORIA || PECCATORI PAX || ET S^CV LARIS || IVBILVS.

Eurdjmeffer 45mm.
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und stammt von einem ältern Kirchenvater, von dem es unser

Selige entlehnt hat. Und S. enthält der lateinische Vers den

ruhmwürdigsten Zug aus dem Emstedlerleben des Bruders Klaus."
Diese letztere Ansicht theilte Hedlinger, mährend er abweichend von
Buxtorf LLLVLML8 in der Legende des Avers stehen ließ.

Die Huldigung, welche unser Medailleur mohl zunächst aus
innerem Antrieb dem schweizerischen „Nationalheiligen" darbrachte,

erhielt noch ein Seitenstück in der sogen. Einsiedler Medaille')
(De Mech. LI. XL. 2). Den 14. Sept. des Jahres 1748 waren gerade

800 Jahre verflossen, seitdeni der Bischof Konrad von Konstanz, wie

er felbst ausführlich erzählt, wunderbare Stimmen vernahm im Augenblicke,

da er sich anschickte, die neue Klosterkirche feierlich einzuweihen.
Am folgenden Tage, als er nach langem Zaudern die Weihe der

Kirche vornehmen wollte, vernahm er die Worte: „Halt, Bruder,
Gott selbst hat die Kapelle geweiht," so daß er die oberhirtliche
Weihe nicht mehr vorzunehmen wagte. Dem Andenken nun an das

feierlichst begangene achte Centenarium dieser „Engelmeihe", wie jener
wunderbare Vorgang im Volksmunde gewöhnlich genannt wird,
mar obgenannte Medaille aus unseres Künstlers Hand gewidmet.
Den 6. Mai 1749 schickte Hedlinger einen flüchtigen Entwurf dieser

Medaille au L. Bonifaz, bat um dessen Urtheil darüber, sowie um
das des Malers Kraus, der damals in Einstedeln längere Zeit

l) ^,v. I «0« ^iMic^1> ans einem Spruchbande. Der heilige
Meinrad kniet rechts mit dem Benedictiner-Habit bekleidet, vor einem einfachen

Altare, auf dem das Bild der Gottesmutter zu sehen, welche aus der Rechten

das Kind trägt, in der Linken den Szepter hält. Sie ist Uon Strahlen um»

flössen, welche in Wolken stch verlieren. Zwischen dem Heiligen und dem Altare,
gerade vor diesem, fliegen die ans der Legende des Heiligen bekannten Raben

dahin. Unter denselben, auf dem Boden, steht ein Gefäß und ein Kuittel, Jm
Rücken des Heiligen ist die aus Balken gezimmerte Wand der Zelle mit nnr
einem kleinen Fenster sichtbar. Jm Erergue: ^. OOOOXXXIV -

1. Kv. DIVIMIM coNSSOK^I'^ - Das Bild der kräftig gegliederten
und reich verzierten Gnadenkapelle, die im Maimonat des Jahres 1738 von den

Franzosen bis auf den Grund zerstört worden ist. Jm Erergue: ^,. OOOOOXLVIII.
2. Kv.: Inschrift in 9 Zeilen mit Chronogramm, das die Jahreszahl 1743

bildet, in welchem Jahre das Jubelfest gefeiert wurde, die Inschrift lautet: LEO ^

?LK Z^OID I! I« ä,VI^ « OL0KlO8^ VIKSI5II8 » LI«8II)LM8I8»
Sl.OkIä. i! ?eOOä.?0KI ?^X!Z LI 8^lHVLä.KI8 g IVSILV8.

Durchmesser 4ömm.
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Befeßäftigt roar. SDie Aapeffe ju fteeßett, feßrieB ber SJiebaitteur,

roage er nießt, Biê feine Slugen, bie feßr gefcßroäcßt feien, itjre

Araft roieber jurütfertjalten tjaben, fcßtug bann bie Segenben

für Sloerê unb 1. Sieoerê in ber SBeife »or, roie roir fie roirflidj
auegefüfjrt fefjen uub fügte nodj bie grage bei, ob SJîeinrab einen

SiimBuê Ijaben fotte, ober ob ilju ber Slenbeftraljt bureß ben ©tanj
ber göttlidjen ©egenroart erfe|e. SDer SiimBuê blieb in ber golge

roeg. gür baê Silb beê Ijt. SJîeinrab Ijatte fieß geblinger »on Arauê
eine Sleiftiftjeidjmtng erbeten, roeldje ifjm marfirte, roie bie Seuebtc*

ütter, bie am £abtt befeftigte Aapuje nacßfäffig über bie Stdjfelit

geroorfen tragen. — Slnfänge ©eptember 1749 roaren bie ©tempel
ber ©infiebter SJiebaille nießt nur oolleubet, fonbern aueß in güricß
bei SJtünjmeifter ©efeuer glücflidtj geljärtet. geblinger felbft roar

baljin gereift, um bie Härtung unb Srägung ju leiten unb ju übex-

roaeßen unb ritt bantt »on ba jum Aur-Slufenttjalt nactj Saben, ba

er, roie er feiner grau fdjrieb, fieß fcßulbig eraeßte, feiner ©efunb=

ßeit nießt jn »ergeffen, bamit er feinem ©tßa|* nießt neuerbingê in
bie Attr falle. SDen Sebienten aber fdjidte er mit Srief unb jroei

golbenen ÜRebaitten naeß ©infiebeln. Sluê Saben feinem gerooljnten

Aurort berießtete er u. a. feiner grau: „Sdj finge, pfeife unb oc=

cuppire meinen ©eift auf aäe SBeife, um ©ritten unb ©eßlaf iu

meiner ©infamfett ju »ertreiben, bamit ja ber Sabemeifter midj

nidjt etroa atê ein tobter gifeß im SBaffer finbe — roünfeßte nur
mit SDorer unb grau,1) bafe mein ©cßaf*, unb ©eßät-gen, ana) tjier
roäre. Sleß roie rourbe nidjt unfer fleineê Slentegen im SBaffer japetn !"

Siadj breiroöcßeiitlictjem Slufentljatt iu Saben feljrte er roieber

ju feinen „bornenooffen" Strbeiten naeß ©eßrotjj jurücf, worunter
neben fteinern SBerfen, bie roir ju befpreeßen nodj fpäter ©elegen-

tjeit Ijaben roerben, baêSJÎebaillon für griebricß ben©rofeen2)

x) ®orer roar ©tabtfäljnbridj oon Saben unb Sefiçer bes? §intertjof bafelbft.
3J Av. FRIDERICUS BORRUSORUM REX 1NVICTUS • «Sein Sruftbilb

mit Serritele, Srufìtjarnifdj, (auf biefem fieljt man einen triumptjirenben
Iblei* fidj aufldjroingen) §ermelin uttb Orbenäfreu*. SDiutlj uttb «Sutfcfjloffenljeit
unb eine triumptjirenbe ©iegeägeroifjljeit ijt auf bem Stntlitj ju lefen. Sie reidje

®ra(*er'e flattert luftig in ber Suft, als fäme griebridj auf bem @iege<?roageit

bafjergeeilt. Unter bem r. 2trme tieft man : I • C • H •

Rv. UTRAQUE FULGENS. diu pracrjtüotfer Sibler in Sorber-Slnficljt,
beffen gtitgelfpi^ett faft ben redjten unb linfen 3*anb ber 3JcebatHe berübreu,
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beschäftigt war. Die Kapelle zu stechen, schrieb der Medailleur,

wage er nicht, bis seine Augen, die sehr geschwächt seien, ihre

Kraft wieder zurückerhalten haben, schlug dann die Legenden

für Avers und 1. Revers in der Weise vor, wie wir sie wirklich

ausgeführt sehen nnd fügte noch die Frage bei, ob Meinrad einen

Nimbus haben solle, oder ob ihn der Blendestrahl durch den Glanz
der göttlichen Gegenwart ersetze. Der Nimbus blieb in der Folge

weg. Für das Bild des hl. Meinrad hatte sich Hedlinger von Kraus
eine Bleistiftzeichnung erbeten, welche ihm markirte, wie die Benedictiner,

die am Habit befestigte Kapuze nachlässig über die Achseln

geworfen tragen. — Anfangs September 1749 waren die Stempel
der Einsiedler Medaille nicht nur vollendet, sondern auch in Zürich
bei Münzmeister Geßner glücklich gehärtet. Hedlinger selbst war
dahin gereist, um die Härtung und Prägung zu leiten und zu

überwachen und ritt dann von da zum Kur-Aufenthalt nach Baden, da

er, wie er seiner Frau schrieb, sich schuldig erachte, seiner Gesundheit

nicht zu vergessen, damit er seinem Schatz nicht neuerdings in
die Knr falle. Den Bedienten aber schickte er mit Brief und zwei

goldenen Medaillen nach Einsiedeln. Aus Baden seinem gewohnten

Kurort berichtete er u. a. seiner Frau: „Jch singe, pfeife und oc-

cuppire meinen Geist auf alle Weise, um Grillen und Schlaf in
meiner Einsamkeit zu vertreiben, damit ja der Bademeister mich

nicht etwa als ein todter Fisch im Wasser sinde — wünschte nur
mit Dorer und Frau/) daß mein Schatz, und Schätzgen, auch hier

wäre. Ach wie würde nicht unser kleines Aentegen im Wasser zapeln !"
Nach dreiwöchentlichem Aufenthalt in Baden kehrte er wieder

zu seinen „dornenvollen" Arbeiten nach Schmyz zurück, worunter
neben kleinern Werken, die wir zu besprechen noch später Gelegenheit

haben merden, das Medaillon für Friedrich den Großen °)

Dorer war Stadtfähndrich von Baden und Besitzer des Hinterhof daselbst,

^v. LKIOLKIOU8 SOKKU80KIM KLX, IKVIO?iU8. Sein Brüstt
bild mit Perrücke, Brustharnisch, (auf diesem sieht man einen triumphirenden
Adler sich aufschwingen) Hermelin und Ordenskreuz. Muth und Entschlossenheit

uud eine triumphirende Siegesgewißheit ist auf dem Antlitz zu lesen. Die reiche

Draper's flattert lustig iu der Luft, als käme Friedrich auf dem Siegeswagen
dahergecilt. Unter dem r. Arme liest man: I > 0 > H

Kv. D'rk^tZVL LVLSM8. Ein prachtvoller Adler in Vorder-Ansicht,
dessen Flügelspitzen fast den rechten und linken Rand der Medaille berühren,

5
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(SDe Slieeß. PI. XXXII, 1) »orjugâroeife ju »erflehen ift. SDamit fommen

roir jur Sefpreeßung einer ber feßönften unb »ollenbetften Strbeiten

unfereê SJÎeifterê, bie aber in ber S£ljat aucß ju ben bornenoottften

gejäfjlt roerben mufe, bie je auè feiner «çanb tjeroorgegangen. SDer

©rabftießel igeblinger'ê rourbe biefe ober eine ätjnlidje SJiebaille »iel=

leießt ftßon roäljrenb feineê Serliner Slufeutljalteê gefeßaffen Ijaben,

roenn ber Aönig unfern SJiebaitteur bamatê nießt ganj »ernaeßtäfftgt

ßätte. ©ê bürften »ietteictjt bie erften Sorarbeiten aueß tjieju in ber

genannten geit ju fucßen fein. SBenigftenê roiffen roir, bafe baê

SJìebaiffon feßon im Satjre 1746 im ©rofeen unb ©anjen fo ent*

roorfen roar, roie eê bann roirflidj auegefütjrt rourbe. Sllê 3JIit=

glieb ber Slfabemie ber SBiffenfdjaften in Serlin modjte er fieß

»ielleicßt metjr alê »ortjer »erpflidjtet fütjten, bem Aönig grieberieß,
bem Sefdjütjer jener, eine ^utbigung barjubriugen. S" g-wfs
fam aber bie Slrbeit erft, nacßbem «geblinger »on Siürnberg naeß

©eßrotjj jurücfgefefjrt roar.
SBäljrenb beê ^atjxeè 1749 trat geblinger mit Pfarrer Su?=

torf in einen tebljaften Sriefroeeßfel. Severer tjatte feßon früljer
ben Sorfcßlag gemaeßt, bem Sibler auf bem Sieoerê einen Sorbeer*

unb einen Dlioeujroeig alê Slttribut beizugeben uub UTRAQUE
CINCTUS alê Segenbe ju gebrautßen, roeteßen Sorfcßlag er folgen«

bermafeen Begrünbet tjatte. „SDtefeê rourbe bebeuten," feßrieb er,
„bai ber preufeifeße SJionareß mit bem Sorbeer unb bem Dlioen*-

jroeig gtänje, unb ba^ er forootjl bie Aunft ju ftegeit, ale ben

grieben ju geben befilje. SJian fottute ben jroei SBorten noeß

FULGET beifügen. Slber ieß glaube, bafe eê baê SJiotto nur

fdjioiitgt ftdj in füfjnem glttge aufroärt«; im cSdjttabet fjält er eine Sorbeerfroue

enepor, roätjreiib feine linfe «Sratte eine firone an« einem Salmettäroeig erfaßt
bat. ©ie redjte firalte aber ift ins* ©efieber bi"oufge*,ogen. ©anj leidjte
Sffiolfeitftreifeit beleben ben Suftgruub. Unter beut Sibler beljnt ftdj eine ibeal

gebadjte Sanbfdjaft auê, bie fo toeidj unb btiftig beßanbelt ift, bafj roir bei ujrem
Slnbticf bie Sleußeruug beê rotutertfjurer 2Jcebaiffeur« Siberie, bie er einft einem

Serebrer geblinger'« gegenüber getßan tjaben folt, begreifen fönnen, bie Sleufje»

rung liämlidj: „§eb(inger bat, roa« roir eben nidjt oermogen, mit bem ©rab«

ftidjet malen fönnen." ©in gtufj, ben Sorbergruub einnefjmenb, oerliert ftdj
im SDÎittelgrttnbe -jroifdjen jroei §iigeln," oott betten ber redjt« fabl, ber linf«
aber oon einem 8tunbtem(*el mit einfadjer @äitlettftettuitg gefrönt ift. 35er

§iutergrunb roirb belebt oon Ratten, fejlungSartigem ütfurtme unb einem mädj»

tigen ©belief, ©urdjmeffer 79mm.
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(De Mech. ?i. XXXII, 1) vorzugsweise zu verstehen ist. Damit kommen

wir zur Besprechung einer der schönsten und vollendetsten Arbeiten

unseres Meisters, die aber in der That anch zu den dornenvollsten

gezählt werden muß, die je aus seiner Hand hervorgegangen. Der
Grabstichel Hedlinger's würde diese oder eine ähnliche Medaille
vielleicht schon mährend seines Berliner Aufenthaltes geschaffen haben,

wenn der König unsern Medailleur damals nicht ganz vernachlässigt

hätte. Es dürften vielleicht die ersten Vorarbeiten auch hiezu in der

genannten Zeit zu suchen sein. Wenigstens wissen wir, daß das

Medaillon schon im Jahre 1746 im Großen und Ganzen so

entworfen war, wie es dann wirklich ausgeführt wurde. Als
Mitglied der Akademie der Wissenschaften in Berlin mochte er sich

vielleicht mehr als vorher verpflichtet fühlen, dem König Friederich,
dem Beschützer jener, eine Huldigung darzubringen. Jn Fluß
kam aber die Arbeit erst, nachdem Hedlinger von Nürnberg nach

Schwyz zurückgekehrt war.
Während des Jahres 1749 trat Hedlinger mit Pfarrer Buxtorf

in einen lebhaften Briefwechsel. Letzterer hatte schon früher
deu Vorschlag gemacht, dem Adler auf dem Revers einen Lorbeer-

und einen Oliveuzmeig als Attribut beizugeben und IIIK^YIiL
<DIXO^II8 als Legende zu gebrauchen, welchen Vorschlag er folgen»

dermaßen begründet hatte. „Dieses würde bedeuten," schrieb er,
„daß der preußische Monarch mit dem Lorbeer und dem Oliven»

zweig glänze, und daß er sowohl die Kunst zu siegen, als den

Frieden zu geben befitze. Man könnte den zwei Worten noch

^IILW'I' beifügen. Aber ich glaube, daß es das Motto nur

schwingt sich in kühnem Fluge aufwärt«; im Schnabel hält er eine Lorbeerkroue

empor, während seine linke Kralle eine Krone aus einem Palmenzweig erfaßt
hat. Die rechte Kralle aber ist ins Gefieder hinaufgezogen. Ganz leichte

Wolkenstreifen beleben den Lnftgrund. Unter dem Adler dehnt sich eine ideal

gedachte Landschaft aus, die so weich und duftig behandelt ist, daß wir bei ihrem
Anblick die Aeußerung des winterthnrer Medailleurs Aberle, die er einst einem

Verehrer Hedlinger's gegenüber gethan haben soll, begreifen können, die Aeußerung

nämlich: „Hedlinger hat, was wir eben nicht vermögen, mit dem Grabstichel

malen können." Ein Fluß, de» Vordergruud einnehmend, verliert sich

im Mittelgrunde zwischen zwei Hügeln,'von denen der rechts kahl, der links
aber vou einem Rundtempel mit einfacher Säulenstellung gekrönt ist. Der
Hintergrund wird belebt von Hallen, festungsartigem Thurme und einem mächtigen

Obelisk, Durchmesser 79mm.
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feßroäeßen, atê bafe eê itjm Araft »erteitjen rourbe, uub ba eê ftcß

ober irgenb ein anbereê gleießbebeutenbee SBort eigentließ »on felbft
»erfteljt. S$ tJaBe abftdjttitß CINCTUS männlidj genommen, roeil
eê ficß unmittelbar auf ben Aönig bejieljt. SBürbe man eê roeib*

lidj nefjmen, fo bejöge eê ficß auf ben Sibler unb entfernte fieß ju
fetjr oon ber Serfon beê Aönige." gür ben gau, bai man auf
bem Sieoerê ben Sibler roegtaffen unb mit einer einfadjen Snfdjrift
fidj begnügen rooffte, »erfafete er jroei foleße jur Stuêroaljl :

1. SILESIACUS I BOIOHEMICUS || SAXONICUS || SOCIORUM
SPES j| HOSTIUM TERROR || PATER PATRICE || 2. SILESIA
RECUPERATOR || PRAG^ EXPUGNATOR | SAXONL-E
DOMITOR 1 SUBDITORUM DELICL-E HOSTIUM TERROR |

MUSARUM PROTECTOR, geblinger aber leßnte biefe S«s
feßriften ab unb begrüubete feine Slbtetjnung bamit, bafe bie inte-
reffirten §öfe barüber eiferfüeßtig roerben fonnten; eê fei »om

©uten, Stüdffteßt ju tragen. Surtorf billigte biefeê, inbem er

fdjrieb, bafe eê roirflidj angefteßte ber friebließeu Serfjättniffe, in
roeltßem ficß bie europäifcßen SJiädjte gegenroärtig beftnben, nießt

paffe, roenn bie ©ieger attju marfirte SDenfmäter iljrer ©iege auf»

rießten. Setreff beê Slblerê bemerft er: „SDa ber Sibler eine

Satmen= unb eine Olioen« Arone tjat, fo benfe icß, fönute iljm
bie erfte in bie Aratte, bie jroeite in ben ©djnabet gegeben roerben.

Sdj bin für biefe Stnorbnung, roeil idj bafür fjatte, bafe foldjeê

am beutließften anjeigen würbe, bafe ©e. Süajeftät bte letztere »on
ben jroei Aronen metjr feßätje, unb bai Ber griebe, bie grudjt iljrer
©iege, eê ift, roaê fie für ifjren gröfeten Sîutjiu ßält." gum
©djtuffe fdjtägt er, gegenüber ber SJieiuung igeblinger'ê, ben Sibler

über einem Augel-©egment mit ben preufeifeßen Aronen ober über

einer inbifftrenten Sanbfdjaft fcßroeben ju taffen, eine Sanbfdjaft »or,
roetcße im preufeifeßen Sieidje ju finben roäre. SBie geblinger
Seftner mittljeitt, roar er mit ben Sorftßlägeu feineê gelehrten

Stattjgeberê im allgemeinen eiuoerftauben, ftiefe fieß aber noeß bar*

an, bai bie Segenbe baê männließe ©efdjledjt trage, roäljrenb ber

Sibler roeiblidj fei. groar fudjte itjm Surtorf biefeê Sebenfen auê»

jureben. „Slber ieß rourbe bie ©tjre tjaben/' fdjreibt er, „Stjnen

ju fagen, bafe baê SJiotto ficß auf ben SJtonardjen bejieljt, roeldjer
»erbient fjat, mit jroei Aronen gefrönt ju roerben, bie ber Sibler

trägt. SJiit einem SBorte: SDer «Çauptjroecf getjt auf bie jroei
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schwächen, als daß es ihm Kraft verleihen würde, und da es sich

oder irgend ein anderes gleichbedeutendes Wort eigentlich von selbst

versteht. Jch habe abstchtlich OIXOIII8 männlich genommen, weil
es sich unmittelbar auf den König bezieht. Würde man es weiblich

nehmen, so bezöge es sich auf den Adler und entfernte sich zu
sehr von der Person des Königs." Für den Fall, daß man auf
dem Revers den Adler weglassen und mit einer einfachen Inschrift
sich begnügen wollte, verfaßte er zwei solche zur Auswahl:
1. 8H.LsIL.OlI8 z> L0I0WMlül?8 H 8^X0!MV8 H 80OI0RIM
8?L8 H L082ILU LLRROIì H l^IWL^IRI^ 2. 8ILL8I^
LLOMLL^OK » LX?LM^L0R 8^X0X1^
VOMrOR I! 8LLVII0MN 0LI.I«I^ L08IILN II

ÄHI8L.MN LL0LL0L0K. Hedlinger aber lehnte diese

Inschriften ab und begründete seine Ablehnung damit, daß die inte>

ressirten Höfe darüber eifersüchtig werden könnten; es sei vom
Guten, Rücksicht zu tragen. Buxtorf billigte dieses, indem er

schrieb, daß es wirklich angesichts der friedlichen Verhältnisse, in
welchem sich die europäischen Mächte gegenwärtig besinden, nicht
passe, menn die Sieger allzu markirte Denkmäler ihrer Siege auf»

richten. Betreff des Adlers bemerkt er: „Da der Adler eine

Palmen- und eine Oliven» Krone hat, so denke ich, könnte ihni
die erste in die Kralle, die zweite in den Schnabel gegeben werden,

Jch bin für diese Anordnung, weil ich dafür halte, daß solches

am deutlichsten anzeigen würde, daß Se. Majestät die letztere von
den zmei Kronen mehr schätze, und daß der Friede, die Frucht ihrer
Siege, es ist, was sie für ihren größten Ruhm hält." Zum
Schlüsse schlägt er, gegenüber der Meinung Hedlinger's, den Adler
über einem Kugel-Segment mit den preußischen Kronen oder über

einer indifferenten Landschaft schweben zu lassen, eine Landschaft vor,
welche im preußischen Reiche zu sinden wäre. Wie Hedlinger
Vestner mittheilt, mar er mit den Vorschlägen feines gelehrten

Rathgebers im allgemeinen einverstanden, stieß sich aber noch daran,

daß die Legende das männliche Geschlecht trage, während der

Adler weiblich sei. Zwar suchte ihm Buxtorf dieses Bedenken

auszureden. „Aber ich würde die Ehre haben," schreibt er, „Ihnen
zu sagen, daß das Motto sich auf den Monarchen bezieht, welcher

verdient hat, mit zmei Kronen gekrönt zu werden, die der Adler

trägt. Mit einem Worte: Der Hauptzweck geht auf die zwei
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Aronen uno ben Aönig uttb gar nießt auf ben Sibler, ba er atê

ber Sträger ju ben Aronett beffer atê eiu anbereê Stfjier ober Söget

pafet." geblinger aber blieb bei feiner Stnfießt uub oertljeibigte

biefelbe in berebter SBeife. „Sdj bin Stuten," antwortete erSujtorf,
„unenbließ »erbunben für bie ©üte, roomit ©ie meinen unjeitigen
gubrtngließfeiten S&J Otjr tjaben lettjett rootten unb bureß St)"
frueßtbaren Sießtgebanfeu baê ©Ijaoê meiner »erroirrteu SJieinungen

bureßftärt tiaben. Sltteê ift auf ©runb Sljxeè Sriefeê bureß Stl"
geletjrte geber feftgefet*t mit Stuênafmte beê SJiotto'ê für baê preufeifeße

SJÎebailTon, roo ieß gerne baè ©eftßteeßt meiben modjte, bamit

jeneê gleicßerroeife bem Sibler, bem Aönig, bem Äöntgreieße, baê

er repräfentirt, angepafet fei.

„SDer Srinj »on Reffen Ijat mir für ben Sîenerê feiner SJiebaille

eine ©äule geftellt auf einen »on ftürmifeßen SJÎeereêroogen gepeitfdjteu

gelfen unb begleitet mit RECTA ET IMMOTA gegeben. Unb ba

mir biefe ju roeit »on ber Serion beê friujen abjuroeießen fdjieneu,

fdjlug ieß iljm »or, bie ©äule in einen Dbetiêf ju »erroanbeltt, ba=

mit bann baê SJtotto, mättnlicß gemaeßt, fieß birect forootjl an ben

gigurirten, atê an bie gigur ficß roenbe.

„Sdj tjabe früljer einen in bie Suft fieß auffeßroiugenben Sibler

mit bem SJiotto: IN SUMMIS SUMMA VOLUPTAS begleitet.
SJiineroa mit PROFERT ET PROTEGIT ARTES bilbete ben

9ie»erê ber SJiebaille beê »erftorbenen ©rafeu Siifobem »on SEefftu,

beê berüßmten Slreßiteften. SDer ©raf S- ©teenbod uatjm für bie

feine ELEMENTUM MEUM LIBERTAS unb einen Sibler in ber

Suft. ©ine SJiebaille, roelcße icß für bie oerftorbene Aaiferin Slnna

»on Siufelanb »erfertigt, ftettte einen triumptjireubeu Sibler bar mit
GLORIA IMPERII • Slnbere SDeoifeu biefer Siatur finben ftdj
auf einer SJiebaille Aarl'ê XL, Aönige »on ©djroeben, barftettenb
ben ©tern beê Sîorbenê mit ber Segenbe: NESCIT OCCASUM

„@o, «-gerr, feßeint mir Stire Sittigung »orbetjalten, an ber

Soffenbung beê UTRAQUE C1NCTUS nur ju fetjlen, bafe ber

Sibler mäunlitß roirb burcß einen gleießroerttjigen Sluêbrucf, unter
bem bie gigur unb baê gigürlidje in gleidjer natürlicher SBeife fann
»erftanben roerben. g. S. UTRAQUE TRIUMPHAT (um fo

mefjr, ba bie Slriumplj** Slbler ber alten Stömer eine SorBeerfrone

im ©eßnabet tragen unb feßon ftarf bem unfrigen gleidjen). Dber

enbließ roaê immer Stirem erfjabenen ©eniuê gefällt."
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Kronen und den König und gar nicht auf den Adler, da er als
der Träger zu den Kronen besser als ein anderes Thier oder Vogel

paßt." Hedlinger aber blieb bei seiner Ansicht und vertheidigte

dieselbe in beredter Weise. „Jch bin Ihnen," antwortete er Buxtorf,
„unendlich verbunden für die Güte, womit Sie meinen unzeitigen

Zudringlichkeiten Ihr Ohr haben leihen wollen und durch Ihre
fruchtbaren Lichtgedanken das Chaos meiner vermirrten Meinungen
durchklärt haben. Alles ist auf Grund Ihres Briefes durch Ihre
gelehrte Feder festgesetzt mit Ausnahme des Motto's für das preußische

Medaillon, wo ich gerne das Geschlecht meiden möchte, damit

jenes gleicherweise dem Adler, dem König, dem Königreiche, das

er repräsentirt, angepaßt sei.

„Der Prinz von Hessen hat mir für den Revers seiner Medaille
eine Säule gestellt auf einen von stürmischen Meereswogen gepeitschten

Felsen und begleitet mit LLOI^ LI LiMOI^ gegeben. Und da

mir diese zu weit von der Person des Prinzen abzuweichen schienen,

schlug ich ihm vor, die Säule in einen Obelisk zu verwandeln,
damit dann das Motto, männlich gemacht, sich direct sowohl an den

Figurirten, als an die Figur sich wende.

„Jch habe früher einen in die Luft sich aufschwingenden Adler
mit dem Motto: IX 8IMM8 V0I.L?I^8 begleitet.

Minerva mit ?L0LLLI LL ?L0LL»IL L.LLL8 bildete den

Revers der Medaille des verstorbenen Grafeil Modem von Tessin,
des berühmten Architekten. Der Graf I. Steenbock nahm für die

seine LLLNLIXI'lM NLVN LILLRI'^8 und einen Adler in der

Luft. Eine Medaille, welche ich für die verstorbene Kaiserin Anna

von Rußland verfertigt, stellte einen triumphirenden Adler dar mit

6l.0LI^ INLLLII - Andere Devisen dieser Natur sinden sich

auf einer Medaille Karl's XL, Königs von Schweden, darstellend
den Stern des Nordens mit der Legende: NL8OII 0OO^8LN.

„So, Herr, scheint mir Ihre Billigung vorbehalten, an der

Vollendung des LLL^lJLL «MIM uur zu fehlen, daß der

Adler männlich wird durch einen gleichwerthigen Ausdruck, unter
dem die Figur und das Figürliche in gleicher natürlicher Weife kann

verstanden werden. Z. B. LLK^ML LLILNLL^r (um so

mehr, da die Triumph »Adler der alten Römer eine Lorbeerkrone

im Schnabel tragen und schon stark dem unfrigen gleichen). Oder

endlich was immer Ihrem erhabenen Genius gefällt."
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SDem SBunfdje «-geblinger'ê uaeßjufommen unb alle ©tßroierig*
feiten bejüglicß beê ©efcßleeßtee in ber Segenbe ju tjeben, meinte

Suftorf, muffe man ben Sibler felbft in folgenber SBeife fpreeßen

laffen: CINGOR UTRAQUE. ober UTRAQUE CINGITUR •

Slber aueß baê fonnte geblinger nictjt billigen. „Sdj fjabe," fdjrieb

er Surtorf, „eine Slbfjanbtung ber franjöfifdjen Slfabemie gelefen,

roetdje fidj gegen ben ©ebraudj, bie gigur auf bem Sieoerê ber SJîe*

baille fprecßen ju taffen, auêfpridjt. S« Ber Sttjat fteljt man feiten
fcßöne Seifpiele biefer Slrt, fo roenig alê gtütflteße Slnfpieluttgett.
SBie u. a. jene eineê ©eigneur Sit'ioureur. jeigt, roelcßer in feinem

SBappen eine groiebet fütjrte, biefe alê Aörper ber SDeoife uafjm
unb mit folgenben italienifeßen SBorten Begleitete: „Chi me morderà,

piangerà."
SDa SUUM CUIQUE afe SJtotto Dee föniglidj preufeifeßen

3tbler=Drbeuê »ou beu preufeifeßen Aönigett feljr geftßätjt rourbe,

fdjien baêfelbe «geblinger für einen Stugenbtieï paffenb ju fein, mit
feinem eblen unb tiefen ©inn bie jroei Arotten unb baê bem Aönig
auf bem Stoerê beigelegte ©pittjeton „INVICTUS" ju begleiten.

©r meinte, biefeê SJiotto tjatte ben Sortljeil feineê fönigtießen Ur=

fprungeê unb Slnfeljeuê für fieß. SDocß fdjeint Suytorf biefem ©e*

bauten feine Siffigung nießt gegeben ju tjaben, uub ber ftreitige
Sunft fanb enbticß baburdj feine ©rlebigttng, bafe UTRAQUE
FULGENS alê Segenbe beê Sieoerê geroätjlt rourbe.

SDie Segenbe beê Sloerê fjiefe anfänglidj, roie eê fdjeint nacß

Surtorf'ê Sorfcßlag : FRIDERICUS II • BORUSSORUM REX
INVICTUS. Siacßbem aber geblinger bemerft Ijatte, bafe ber gürft
baê II auf feinen SJtünjen nießt anbringen liefe, entfeßtofj er fidj,
biefeê aucß auf feinem SJiebaiffou ju tßun, ba, roie er Suytorf
fdjrieb, ber SJiouardj fieß oljne groeifel ber Siaeßroelt nur bureß feine

SEtjaten befannt madjen rootte. Suytorf fanb bie SBeglaffung feljr
gut auegebaeßt unb gab »on ganjem «-gerjen baju feine guftimmung.

Sm grüljjaßre 1750 roar bie tjerrließe Slrbeit »otteubet. SDie

©tempel roanberteu aber erft im barauffolgeuben ©ommer jur «gär=

tuug naeß ©enf. Sn Serlin erroarteten bie tjotjen ©önner «geb=

linger'ê, roie Saron ». ünobeleborf unb ©raf Sllgarotti mit roafjrer
©eljnîuctjt baê SJieifterroerf. Sefonberé ©uier roünfcljte mit Unge*
bulb ben Slugenblief fjerbei, ba er bie neue ©ctjöpfung feineê greunbeê

ju fefjen befäme. ©r fpraeß Softmetfter ©cßornborf bie jttüerficßt«
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Dem Wunsche Hedlinger's nachzukommen und alle Schwierigkeiten

bezüglich des Geschlechtes in der Legende zu heben, meinte

Buxtorf, müsse man den Adler selbst in folgender Weise sprechen

lassen: VIK^ML. oder MAIM-
Aber auch das konnte Hedlinger nicht billigen. „Jch habe," schrieb

er Buxtorf, „eine Abhandlung der französischen Akademie gelesen,

welche sich gegen den Gebrauch, die Figur auf dem Revers der
Medaille sprechen zu lassen, ausspricht. Jn der That sieht man selten

fchöne Beispiele dieser Art, so wenig als glückliche Anspielungen.
Wie u. a. jene eines Seigneur Rigoureux zeigt, welcher in feinem

Wappen eine Zwiebel führte, diese als Körper der Devise nahm
und mit folgenden italienischen Worten begleitete: „OKi ms mor-
clsrà, piäNjZsiÄ."

Da 8VIM OVIMK als Motto des königlich preußischen

Adler-Ordens von den preußischen Königen sehr geschätzt wurde,
fchien dasselbe Hedlinger für einen Augenblick passend zu fein, mit
seinem edlen und tiefen Sinn die zwei Kronen und das dem König
auf dem Avers beigelegte Epitheton „IXVIOIVS" zu begleiten.

Er meinte, dieses Motto hätte den Vortheil feines königlichen
Ursprunges und Ansehens für sich. Doch scheint Buxtorf diesem
Gedanken seine Billigung nicht gegeben zu haben, und der streitige

Punkt fand endlich dadurch seine Erledigung, daß vriìL.(JVL
LVI.6IM8 als Legende des Revers gewählt wurde.

Die Legende des Avers hieß anfänglich, wie es scheint nach

Buxtorf's Vorschlag: II - IZ0M880MN LLX
IXVIOIV8. Nachdem aber Hedlinger bemerkt hatte, daß der Fürst
das II auf seinen Münzen nicht anbringen ließ, entschloß er sich,

dieses auch auf seinem Medaillon zu thun, da, wie er Buxtorf
schrieb, der Monarch sich ohne Zweifel der Nachwelt nur durch seine

Thaten bekannt machen wolle. Buxtorf fand die Weglassung sehr

gut ausgedacht und gab von ganzem Herzen dazu seine Zustimmung.
Jm Frühjahre 17S0 war die herrliche Arbeit vollendet. Die

Stempel wanderten aber erst im darauffolgenden Sommer zur Härtung

nach Genf. Jn Berlin erwarteten die hohen Gönner
Hedlinger's, wie Baron v. Knobelsdorf und Graf Algarotti mit wahrer
Sehnsucht das Meistermerk. Besonders Euler wünschte mit Unge>
duld deu Augenblick herbei, da er die neue Schöpfung feines Freundes
zu sehen bekäme. Er sprach Postmeister Schorndorf die zuverficht-
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ließe «Çoffnuug auè, bafe man in Serlin fie mit jener §oeßactjtung
aufnehmen roerbe, roie man fte ba für bie fjotjen Serbienfte ifjreê
gemeinfamen greunbeê tjabe. ©nbe S«"i gingen bie erften 316-=

brücfe bureß bie »ermittefnbe gürforge ©eßornborf'e in bie preufeiftße

§auptftabt ab. SDem für beu Aönig beftimmten SJtebaittott feßeint

geblinger eiu ©tßreiben an benfelben, baê une im ©oneepte

ertjalten ift, beigelegt ju fjaben. «geblinger fagt in bemfelben,
bafe baê SBerf, roeleßee er ju ben güfeen ©r. SJiajeftät ju legen
bie greiljeit neljme, feit meljr alê brei Saljren feine füfeefte Sefcßäf»

tigung geroefen uub er glücflicß fei, wenn eè bie gnäbige Slufmerf;
famfeit ©r. SJlajeftät mitten in itjren ©efcljäften, burctj roeldje fte
atten betouttberungeroürbig erftßeine, auf einen Slugenbticf ju feffelu
»ermöge, unb roenn er bamit bei bem allbefannteu ©belmuttj ©r.
SJiajeftät einen ©rfolg tjoffe, fo gefeßelje baê nidjt fo faft roegen beê

SBerfeê, alê roegen beê ©egenftanbes, ben eê barfteffe.
SDer Sîutje unb ©rljolung bebürftig uttb tjeimgefudjt »on feinem

alten rtjeumatiftßen Serben, eilte bann ber Aüuftler naeß Saben,
roo ifjm aber roegen beê grofjen gubrangeê »ou Sabegäften baê

unrufjige Seben nidjt redjt betjagen tnotßte. ')
SJlörifoff gegenüber beftagte fieß jroar geblinger, bafe bie 3Jie=

baiffonê in ©enf nießt gut auegeprägt roorben feien, roeil bie bortigen
Sreffen für fo grofee SJiebaitteu ju ftßroadj feien. SDoeß tro(3 foldjer
»erbriefeließer SJiangel, roie fte eben jeber SJiebaitteur gar »ielfatß

ju beflagen fjat, rourben bie SJtebaiffonê »on Aönig griebricß aufê
igulboofffte aufgenommen. SDen 28. Dctober 1750 rießtete biefer an
©uter ein «Canbfcßreibeu folgenben Sntjalteê: „SDaê SJlebaitton,
roeleßee ©ie mir gefdjicft fjaben, unb roeleßee ©ie fjier beigefeßloffen

finben, »erbieut meine »olle Sittigung, unb man fann an itjrer
Sottenbung ben berüljmten unb gefdjicften geblinger feljr rootjl er«

1) <Sx loitnfetje gar oft, roie er feiner grau fdjreibt, beren ©efeUfdjaft
uttb ibr regulirteä £ifd)lein en miniature. „Stiemals* bftb' ieb fo oicl
Solf fjier gefeben, ali bermalen," beridjtete er, „fein gimmer ijt leer tmb fo;
balb eines lebig, roirb e§ toieber oott îîeuanfotnmettben bejogeit, fo felbeê oor*

auêbefteïïet. 20 bii 24 Serfonen ftnb faft taglia) nur am grofjen îifdj. Siete

Ijalten ibre 3Jîenage, aber Oielen anbern wirb bie «Speife iu ibre S'aimer
getragen. SJtit einem Sßorte: Sllleë toimfelt unb grimfelt oon Slbgeljenben unb

Slnfommeubeit uub jroar meift au* Urfadje, roeilen bie§ Saljr bai faite SBebe,

namtidj bai faite gieber in Süridj allgemein geroefen."
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liche Hoffnung aus, daß man in Berlin sie mit jener Hochachtung
aufnehmen werde, wie man sie da für die hohen Verdienste ihres
gemeinsamen Freundes habe. Ende Juni gingen die ersten
Abdrücke durch die vermittelnde Fürsorge Schorndorfs in die preußische

Hauptstadt ab. Dem für den König bestimmten Medaillon scheint

Hedlinger ein Schreiben an denselben, das uns im Concepte
erhalten ist, beigelegt zu haben. Hedlinger sagt in demselben,

daß das Werk, welches er zu den Füßen Sr. Majestät zu legen
die Freiheit nehme, seit mehr als drei Jahren seine süßeste Beschäftigung

gewesen und er glücklich sei, wenn es die gnädige Aufmerksamkeit

Sr. Majestät mitten in ihren Geschäften, durch welche sie

allen bewunderungswürdig erscheine, auf einen Augenblick zu fesseln

vermöge, und wenn er damit bei dem allbekannten Edelmuth Sr.
Majestät einen Erfolg hoffe, so geschehe das nicht so fast wegen des

Werkes, als wegen des Gegenstandes, den es darstelle.

Der Ruhe und Erholung bedürftig und heimgesucht von seinem

alten rheumatischen Leiden, eilte dann der Künstler nach Baden,
wo ihm aber wegen des großen Zudranges von Badegästen das

unruhige Leben nicht recht behagen mochte.

Mörikoff gegenüber beklagte sich zwar Hedlinger, daß die

Medaillons in Genf nicht gut ausgeprägt worden feien, meil die dortigen
Pressen für so große Medaillen zu schmach seien. Doch trotz solcher

verdrießlicher Mängel, wie sie eben jeder Medailleur gar vielfach

zu beklagen hat, wurden die Medaillons von König Friedrich aufs
Huldvollste aufgenommen. Den 28. October 17S0 richtete dieser an
Euler ein Handschreiben folgenden Inhaltes: „Das Medaillon,
welches Sie mir geschickt haben, und welches Sie hier beigeschlossen

finden, verdient meine volle Billigung, und man kann an ihrer
Vollendung den berühmten und geschickten Hedlinger sehr wohl er»

Er wünsche gar oft, wie er feiner Frau schreibt, deren Gesellschaft

und ihr regnlirtes Tischlein sn rmnisturs. „Niemals hab' ich so vicl
Volk hier gesehen, als dermalen," berichtete er, „kein Zimmer ist leer und
sobald eines ledig, wird es wieder von Neuankommenden bezogen, so selbes

vorausbestellet, 20 bis 24 Personen sind fast täglich nnr am großen Tisch. Viele

halten ihre Menage, aber vielen andern wird die Speise in ihre Zimmer
getragen. Mit einem Worte: Alles Wimselt nnd grimselt von Abgehenden und

Ankommenden nnd zwar meist aus Ursache, weilen dies Jahr das kalte Wehe,

nämlich das kalte Fieber in Zürich allgemein gewesen."
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fennen. Slueß roünfeßte ieß bie ©tempel felbft ju befit*en. SBenn

teß nur roüfete, roie »iel «geblinger bafür »erfangt ober roie »iel ieß

iljm bafür Bieten fott. ©ie roerben mir baê Sergnügen maeßen,

fieß barüber ju erfunbigen unb fieß barüber bei mir ju erflären.
S«ß bin Sljr jugetfjaner Aönig

grieberidj."
SDen 31. Dctober liefe ©uter unter ©djornborfê Sfbreffe einen

Srief an «geblinger abgetjen, in roelcßem iljm bie frofje Sotfdjaft
mitgetljeiit unb fdjteunigft Slntroort »erlangt rourbe.

„Stjre SJÎebaittonê finb Ijier, feßreibt ©uter 31. Dct. 1750,
oor 8 SEagen roofjtbetjatten angefommen, unb icß liefe fte bem Aönig
in Sotêbam mit Stjtem Srtefe übergeben. S<ß ßube bie SBafjr«

neljmung gemaeßt, bafe @e. SJiajeftät bamit feljr jufrieben fei

forootjl betreff ber Stetjnlitßfett, bie ju erreidjen SBnen »ottftänbtg
gelungen ift, foroie autß betreff ber gtüeftidjen ©rfinbung unb ebenfo

gtänjeuben atê feinen Stuefüljrung, roorin ©ie fieß Beinatje felbft
übertroffen ju tjaben fdjeinen. SJÎeinerfeitê fjab' idj ano) einen

Srief an ben Aönig beigelegt, in roelcßem icß Stire ©ntfdjutbigungen
anbraeßte, bafe biefe SJÎebaittonê nicßt ganj gut auegeprägt feien,

obrooljt idj baran nießt ben geringsten getjter Bemerft tjabe, unb ieß

fetjr jroeifle, bai man Ijier ebenfo guteê ©epräge erfjtelte. S<ß b>be

bem Aönig ferner bemerft, bai ©ie aueß bie ©tempel üjm ju über=

fenben Bereit feien, roenn ©e. SJiajeftät eê befehle, ©inige Sage
tjernaeß ertjiett ieß »ou Sotêbam bie Slntroort, roeldje ieß SB,"en
SBort für SBort mitjutfjeitett midj beetjre, auf bafe ©ie um fo meljr
im ftänbe feien, ju beurtfjeilen, roeleßee bie ©efinnung beê Aönige

gegen ©ie fei. (golgt nun ber oorbin angefûtjrte Srief bed Sönige.) ©ie feljen

Ijierauê, bafe ber Aönig mir baè Sliebaiffon roieber jurücfgefctjidt

fjat, ba er »ielleicßt nidjt »erftanben, bafe bieê ein ©efdjenf für ifjn
fei. Snbefe roerbe ieß eê nun roie unter ©equefter bei mir aufbe-

roaljren biê jur Stnfunft ber ©tempel, roelcße ©ie mir, ieß jätjte
barauf, unoerjügließ feßiden roerben. S<ß fein äufeerft entjücft, bafe

©e. SJiajeftät bamit fo gut jufrieben ift, uub bafe ©ie bte ©tempel
felbft »erlangt. Slber idj bin feljr »erlegen barüber, roaê icß bem

Aönig bejüglicß beffen, roie er ©ie belohnen folt, antworten barf.
S<ß fteffe mir feljr rootjl »or, bafe ©ie nießt beftimmen, fonbern

fagen roerben, ©ie feien mit altem, roaê ber Aönig %ljnen anju=
bieten geruljett roirb, oofffommen jufrieben Sdj nierbe baê
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kennen. Auch wünschte ich die Stempel selbst zu besitzen. Wenn
ich nur wüßte, wie viel Hedlinger dafür verlangt oder wie viel ich

ihm dafür bieten soll. Sie werden mir das Vergnügen machen,
sich darüber zu erkundigen und sich darüber bei mir zu erklären.

Jch bin Ihr zugethaner König
Friederich."

Den 31. October ließ Euler unter Schorndorfs Adresse einen

Brief an Hedlinger abgehen, in welchem ihm die frohe Botschaft

mitgetheilt und schleunigst Antwort verlangt murde.

„Ihre Medaillons sind hier, schreibt Euler 31. Oct. 1750,
vor 8 Tagen wohlbehalten angekommen, und ich ließ sie dem König
in Potsdam mit Ihrem Briefe übergeben. Jch habe die Wahr»

nehmung gemacht, daß Se. Majestät damit sehr zufrieden sei

sowohl betreff der Aehnlichkeit, die zu erreichen Ihnen vollständig
gelungen ist, sowie auch betreff der glücklichen Erfindung und ebenso

glänzenden als feinen Ausführung, worin Sie fich beinahe selbst

übertroffen zu haben scheinen. Meinerseits hab' ich auch einen

Brief an den König beigelegt, in welchem ich Ihre Entschuldigungen

anbrachte, daß diese Medaillons nicht ganz gut ausgeprägt seien,

obwohl ich daran nicht den geringsten Fehler bemerkt habe, und ich

sehr zweifle, daß man hier ebenso gutes Gepräge erhielte. Jch habe

dem König ferner bemerkt, daß Sie auch die Stempel ihm zu
übersenden bereit seien, menn Se. Majestät es befehle. Einige Tage
hernach erhielt ich von Potsdam die Antwort, welche ich Ihnen
Wort für Wort mitzutheilen mich beehre, auf daß Sie um so mehr
im stände seien, zu beurtheilen, welches die Gesinnung des Königs
gegen Sie fei. (Folgt mm der vorhin angeführte Brief des Königs.) Sie sehen

hieraus, daß der König mir das Medaillon wieder zurückgeschickt

hat, da er vielleicht nicht verstanden, daß dies ein Geschenk für ihn
sei. Indeß werde ich es nun wie unter Sequester bei mir
aufbewahren bis zur Ankunft der Stempel, welche Sie mir, ich zähle

darauf, unverzüglich schicken werden. Jch bin äußerst entzückt, daß

Se. Majestät damit so gut zufrieden ist, und daß Sie die Stempel
selbst verlangt. Aber ich bin sehr verlegen darüber, was ich dem

König bezüglich dessen, wie er Sie belohnen soll, antworten darf.
Jch stelle mir sehr wohl vor, daß Sie nicht bestimmen, sondern

sagen werden, Sie feien mit allem, was der König Ihnen
anzubieten geruhen wird, vollkommen zufrieden Ich werde das
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bem Aönige aucß im »orauê bemerfließ madjen; aber ©ie begreifen

ebenfo gut, bafe baê nießt fjinreießt, um micß meiner Sflicßt ju ent=

lebigen; unb icß bin um fo metjr in Serlegenbeit, roeit teß nießt jtt
fagen roage, roie »iet ieß Stjuen bieten rourbe, roenn ieß an ber

©telle beê Aönige wäre, gur ©tuitbe weife icß noeß fein anbereê

Slttêfunftêmittel, um midj auê biefer ßeif len Angelegenheit ju jießen,

ale fjiftorifeß getreu ju erjäfjlen, was für Selotjnungen ©ie in
ätjnließeu gutten »on anbern gefrönten SJtäeßteu ertjalten Baben,

bamit ber Aönig bann felbft bie gotgerung barauê jießen fann.

Sßre Siaeßfeßrift feßeint mir inbefe über biefe ©cßwierigfeit ßinroeg«

jußetfen bureß ben erfreulicßen Sluêruf, ber SBuen bei biefer @e=

(egeußeit eutftoßen ift, roo ©ie une ein balbigeê SBieberfeßen ßoffen

taffen: ©offten ©ie roirftieß geneigt fein, ßierßer ju fommen unb

(bei une Stufentßalt ju neßmen)? SDie Stngetegenßeit roäre balb ab'
gefdjloffen, unb ©ie bürften nur in einem SBorte über biefen ©egen»

ftanb (naeßgeben)*); icß »erficßere ©ie, ber Aönig roäre barüber
ooffeubë entjücft, unb man rourbe Stjuen Sorfcßläge maeßen, mit
benen fie jufrieben fein fonnten; man rourbe SDnen alle mögtitßen

Sluueßmtießfeiten bieten."

©teicßjeitig rießtete ©uier an ben Aönig einen Srief, beffen

Snßalt une uidjt näßer befannt ift, ber aber jebenfattê bie Slntroort

auf bie »on grieberidj an ißn geridjteteu gragen eutßielt. Slueß un=

befannt ift une, roaê ©uter Betreff beê Sreifeê gefcßrieben ßat/

bodj läfet fieß anneßmen, bafe eê in ber oben »on ißm felbft an«

gebeuteten SBeife »orgegangen fei.

Smmerßin roar aber ©uter feiner ©adje fo geroife, bafe er ben

Aönig benacßrießtigte, bereite bie nötßigen ©cßritte jur «gerbet*

feßaffung ber ©tempel getßan ju ßaben. ©ê motßte aber auf
baê für ^eblinger'ê Slußm glüßenbe greunbeeßerj einen nieber*

feßmetternben ©inbrud maeßen, alê ißm bte Ueberrafcßung folgenben
fönigl. £anbfdjreibenê ju tßeil rourbe. „Sdj ßabe St)"« Srief
»om 31. »erfloffenen SJionateê erßalten, unb ieß banfe ^b,nen für
bte ©orge, bie ©ie fidj genommen ßaben, fèerrn «geblinger ju
feßreiben. Slber eê roitt muß bebünfen, bafe ieß Sonett gar nießt
baoon gefproeßen tjabe, bie ©tempel beê SJiebaittonê, »on bem er

l) Sie beiben in Sareuujefe gefegten ©tetten finb burdj (Soitjeftur erganjt,
roeil l)itx bie Sriefe beim offnen be* Siegele ganj »erberbt roorben ift.
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dem Könige auch im voraus bemerklich machen; aber Sie begreifen

ebenso gut, daß das nicht hinreicht, um mich meiner Pflicht zu

entledigen; und ich bin um so mehr in Verlegenheit, weil ich nicht zu

sagen wage, wie viel ich Ihnen bieten würde, wenn ich an der

Stelle des Königs wäre. Zur Stunde weiß ich noch kein anderes

Auskunftsmittel, um mich aus dieser heiklen Angelegenheit zu ziehen,

als historisch getreu zu erzählen, was für Belohnungen Sie in
ähnlichen Fällen von andern gekrönten Mächten erhalten haben,

damit der König dann selbst die Folgerung daraus ziehen kann.

Ihre Nachschrift scheint mir indeß über diese Schwierigkeit
hinwegzuhelfen durch den erfreulichen Ausruf, der Ihnen bei dieser

Gelegenheit entflöhen ist, wo Sie uns ein baldiges Wiedersehen hoffen

lassen: Sollten Sie wirklich geneigt sein, hierher zu kommen und

(bei uns Aufenthalt zu nehmen)? Die Angelegenheit wäre bald

abgeschlossen, und Sie dürften nur in einem Worte über diesen Gegenstand

(nachgeben) '); ich versichere Sie, der König wäre darüber
vollends entzückt, und man würde Ihnen Vorschläge machen, mit
denen sie zufrieden sein könnten; man würde Ihnen alle möglichen

Annehmlichkeiten bieten."

Gleichzeitig richtete Euler an den König einen Brief, deffen

Inhalt uns nicht näher bekannt ist, der aber jedenfalls die Antwort
auf die von Friederich an ihn gerichteten Fragen enthielt. Auch
unbekannt ist uns, was Euler betreff des Preises geschrieben hat,
doch läßt sich annehmen, daß es in der oben von ihm selbst

angedeuteten Weise vorgegangen sei.

Immerhin war aber Euler seiner Sache so gewiß, daß er den

König benachrichtigte, bereits die nöthigen Schritte zur
Herbeischaffung der Stempel gethan zu haben. Es mochte aber auf
das für Hedlinger's Ruhm glühende Freundesherz einen

niederschmetternden Eindruck machen, als ihm die Ueberraschung folgenden
königl. Handschreibens zu theil wurde. „Ich habe Ihren Brief
vom 31. Verflossenen Monates erhalten, und ich danke Ihnen für
die Sorge, die Sie sich genommen haben, Herrn Hedlinger zu
schreiben. Aber es will mich bedünken, daß ich Ihnen gar nicht
davon gesprochen habe, die Stempel des Medaillons, von dem er

Die beiden in Parenthese gesetzten Stellen sind durch Conjektur ergänzt,
weil hier die Briese beim öffnen des Siegels ganz verderbt worden ist.
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mir einen Stbbrucf gefdjicft ßat, anßerfommen ju taffen. ©ê ift
nie meine Slbficßt geroefen, ißn biefeê fdjönen SBerfeê ju berauben.

Sdj fußte ju gut, roie feßr eê bem grofeen Aünftler baran liegen

fönne, einen ©tempel ju befttjen, ber ißm fo »iet SJiüße »erurfacßt

uub beffen ©elingen fo feßr feinen Sittßm beförbert. ©ê ift ein

SDenfmat, roeleßee feine «ganb nicßt »erlaffen barf
-) S$ tjabe bloê ben Sreiê roiffen

rootten, roeldjen er auf äßnließe Söerfe fet*t, um »on feinem tjer*

»orragenben SEalent jur gelegenen geit, ba ieß beffen bebarf, ®e*

braueß maeßen ju fönnen."
<gat nun ©uier roirftidj ben Aönig nießt oerftanben, wie biefer

annimmt? SBer rooffte aber »on bem grofeen ©eleßrten unb tiefen

SDenfer folcßee anneßmen? SJian braucßt griebrtdj'ê Srief nur ju
Iefen, um ißn ßeute notß fo ju »erfteßen, roie ißn ©uier »erftanben.

Siein ber Aönig rooffte »on bem, roaê er gefdjrieben, einfaeß nießte

meßr roiffen. Unb waè tjat in ißm rooßl biefe SBanbtung ber ©e*

fiuuung ßeroorgerufeu ©eßornborf gibt une Slufftßlufe unb »er«

möge feiner intimen Sejießungen ju ©uter uub anbern bem igofe

naßefteßenben ^ßerfönlictjfeiten in Serlin mag er eê roiffen fönneu.

©r finbet nämlicß ben ©runb jener SBaublung einfaeß im ©eifte

ber Aniderei, ber Beim Aönig bie Dberßanb Beßiett über bie Se*

rounberung, bie man «geblinger nießt ßabe »erfagen fönnen, uub

meint, man roäre im ftänbe geroefen, ber SJiebaille einen beffern

©mpfang ju bereiten, roenn man baê, roaê bann roirflidj eintrat,
»orauejufeßen »ermotßt ßätte. 2) SJiit biefer Slngabe ©eßornborf'e

ftimmen aueß »tetfadje Urtßeile »on geitgenoffen griebrieß'e über*

ein, roelcße biefem eine meßr ale geroößnlicße ©parfamfeit alê be*

fonbern ©ßarafterjug Beilegen. s) SDanebeu fönnen aucß anbere

gactoren mitgeroirft ßaben, j. S. bai Ber Aönig, roie geblinger
annimmt, ißm feine Unjufriebenßeit fußten taffen roottte barüber,
bai er nießt bauernb bei ißm in SDienft trat; ober bafe, wie bie

SJiünjjeitttng4) angibt, perfönlitße Sntriguen SJtattpertuiê' unb

1) Sie tjier unüberfefct gelaffene (Stelle lautet nadj ber mir mitgeteilten
"Ibfdjrift bti Sriefe*: et ce cerais exiger de sa complaisance que de l'en oter.

2) Sgl. Srief ». 30. Stpr. 1751.
3) täiuent £>öffing gegenüber fdjien griebridj fjtevin eine Sluênatjme ju

madjen. (Si roar baê Sottatre, au roeldjen griebridj große (Summen »erroettbete.

4j Sgl. 39. Saljrg. Sßr. 19, 82.
<*)efctji<*)tSfrt>. "36. XL. 25
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mir einen Abdruck geschickt hat, anHerkommen zu lassen. Es ist

nie meine Absicht gewesen, ihn dieses schönen Werkes zu berauben.

Jch fühle zu gut, wie sehr es dem großen Künstler daran liegen

könne, einen Stempel zu besitzen, der ihm so viel Mühe verursacht

und dessen Gelingen so sehr seinen Ruhm befördert. Es ist ein

Denkmal, welches seine Hand nicht verlassen darf

') Ich habe blos den Preis wissen

wollen, welchen er auf ähnliche Werke setzt, um von seinem

hervorragenden Talent zur gelegenen Zeit, da ich dessen bedarf,
Gebrauch machen zu können."

Hat nun Euler wirklich den König nicht verstanden, wie dieser

annimmt? Wer wollte aber von dem großen Gelehrten und tiefen

Denker solches annehmen? Mau braucht Friedrich's Brief nur zu

lesen, um ihn heute noch fo zu verstehen, wie ihn Euler verstanden.

Nein! der König wollte von dem, was er geschrieben, einfach nichts

mehr missen. Und was hat in ihm wohl diese Wandlung der

Gesinnung hervorgerufen? Schorndorf gibt uns Aufschluß und ver»

möge seiner intimen Beziehungen zu Euler und andern dem Hofe

nahestehenden Persönlichkeiten in Berlin mag er es wissen können.

Er findet nämlich den Grund jener Wandlung einfach im Geiste

der Knickerei, der beim König die Oberhand behielt über die

Bewunderung, die man Hedlinger nicht habe versagen können, und

meint, man wäre im stände gewesen, der Medaille einen bessern

Empfang zu bereiten, menn man das, was dann wirklich eintrat,
vorauszusehen vermocht hätte. Mit dieser Angabe Schorndorfs
stimmen auch vielfache Urtheile von Zeitgenossen Friedrich's überein,

welche diesem eine mehr als gewöhnliche Sparsamkeit als
besondern Charakterzug beilegen. °) Daneben können auch andere

Factoren mitgewirkt haben, z. B. daß der König, wie Hedlinger
annimmt, ihm seine Unzufriedenheit fühlen lassen wollte darüber,
daß er nicht dauernd bei ihm in Dienst trat; oder daß, wie die

Münzzeitung angibt, persönliche Intriguen Maupertuis' und

Die hier unübersetzt gelassene Stelle lautet nach der mir miigetheilten
Abschrift des Briefes: st cs csrsis sxiAsr às ss, complsissucs ^us às l'sn otsr.

2) Vgl. Brief v. 30. Apr.
5) Einem Höfling gegenüber schien Friedrich hierin eine Ausnahme zu

machen. Es war das Voltaire, an welchen Friedrich große Summen verwendete.

Vgl. 39. Jahrg. Nr. Ig, 82.
Geschichtsfrd. Bd. Xl.. 2S
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©occejuê' gegen ©uter eê roaren, roetcße baê SBerf «Çeblinger'ê bei

Aönig griebrieß in Ungnabe bracßten. Unter ben SJianufcripten

^eblinger'ê finbet ficß ein »on SJiebaitteur Seftner'ê §anb befcßrie*

Bener gebbel, auf roelcßem folgenbe SJtittßeilung gemaeßt unb ba=

für ©enator «goljfcßußer alê ©eroäßremann angegeben roirb: ©ê

ßabe ein Sîurnberger Satrijter nacß abfotoirten afabemifeßen ©tu*
bien »erfeßiebene gürftenßöfe unb unter anbern aucß ben »on Ser=

lin befueßt unb tjabe bei biefer ©elegenßeit bie gineffen erfaßreu
fönnen, mit roelcßen SJlaupertuiê „auegefüttert" fei. SDiefer unb

©occejuê feien geftßroorene geinbe »on ©eleßrten unb Aünfttern
unb ßaben im ©inoerftänbnife miteinanber ber Unioerfttät «gaffe

uub nießt minber aueß bem „ßabilen" «perrn Srofeffor ©uter unb

feinen greunben, foroie atten oon ißm ©mpfoßlenen oiel „Stört"
augetßan. @o fei aueß in feiner Slnroefenßeit etroaê »orgefommen,
roeleßee ©uier »iel Serbrufe »erurfaeßt tjabe. ©r (ber Sßatrijier)
tjabe beêroegen mit meßrern Sorneßmen gefproeßen. Slber biefe

mufeten bie «ganb auf ben SJiunb legen, um »on ben betben fönig*
tießen SJiiniongê nießt ttocß roeitere Serfotgungen füreßten ju muffen.
SDafe ber faft roeibifcß empfinbließe SJlaupertuiê in ©uter, ber ißm
an genialem SBefen unb roirfließen Serbienften für bie SBiffenfcßaft
roeit überlegen roar, einen gefäßrließen Stiöaten erbliefen möcßte,

ift ganj gut mögtieß.

SDiefe »erfteeft feinbfelige ©efinnung SJÎaupertuiê' gegen ©uter

fanb rooßl neue Siaßrung, alê i. S- 1750 jroifcßen SJlaupertuiê unb
Sßrofeffor Aönig, eben einem ©eßroeijer, ein ßeftiger ©treit auebraeß

roegen eineê Siaturgefetjeê, auf beffen ©ntbeduug ficß SJiaupertuiê

gar »iet ju gute tßat, roeleßee aber, roie Srof. Aönig beßauptete,

fcßon lange »orßer oon Seibnuj entbedt unb auegefproeßen roorben fei.
Sîun möcßte SJÎaupertuiê' tiefe Serftimmung gegen Aönig ju einer

Serftimmung gegen bie ©eßroeijer überßaupt roerben, bie geroife aueß.

ßier, roie anberroärte in ber grembe, burdj Sanbe beê Sûtriotiêmuê
unb ber greunbfdjaft fieß befonberê geeinigt füßtten, unb bie bamatê

in ber Slfabemie eine befonberê eßrenootte Stellung einnaßmen. ©ê

möcßte auê biefem ©runbe bie Sluejeicßnung, bie mit ber Sinnaßme
ber SJiebaille bem ©eßroeijer unb Stfabemtfer .geblinger, bem intimen
greunbe ©uler'ê, ju tßeit rourbe, bem S^fiBenten ber Slfabemie,

feßr ungelegen fommen. Seidjt fonnte fie oom Sublicum ju beffen

Ungunften gebeutet roerben. Statte biefer ja am «gofe griebritß'e
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Coccejus' gegen Euler es waren, welche das Werk Hedlinger's bei

König Friedrich in Ungnade brachten. Unter den Manufcrivten
Hedlinger's findet sich ein von Medailleur Vestner's Hand beschriebener

Zeddel, auf welchem folgende Mittheilung gemacht und dafür

Senator Holzschuher als Gewährsmann angegeben wird: Es
habe ein Nürnberger Patrizier nach absolvirten akademischen Studien

verschiedene Fürstenhöfe und unter andern auch den von Berlin

besucht und habe bei dieser Gelegenheit die Finessen erfahren
können, mit welchen Maupertuis „ausgefüttert" sei. Dieser und

Coccejus seien geschworene Feinde von Gelehrten und Künstlern
und haben im Einverständniß miteinander der Universität Halle
und nicht minder auch dem „habilen" Herrn Professor Euler und
seinen Freunden, sowie alleil von ihm Empfohlenen viel „Tort"
angethan. So sei auch in seiner Anwesenheit etwas vorgekommen,

welches Euler viel Verdruß verursacht habe. Er (der Patrizier)
habe deswegen mit mehrern Vornehmen gesprochen. Aber diese

mußten die Hand auf den Mund legen, um von den beiden königlichen

Miniongs nicht noch weitere Verfolgungen fürchten zu müssen.

Daß der fast weibisch empfindliche Maupertuis in Euler, der ihm
an genialem Wesen und wirklichen Verdiensten für die Wissenschaft

weit überlegen war, einen gefährlichen Rivalen erblicken mochte,

ist ganz gut möglich.
Diese versteckt feindselige Gesinnung Maupertuis' gegen Euler

fand wohl neueNahruug, als i. I. 1750 zwischen Maupertuis und

Profefsor König, eben einem Schweizer, ein heftiger Streit ausbrach

wegen eines Naturgesetzes, auf dessen Entdeckung sich Maupertuis
gar viel zu gute that, welches aber, wie Prof. König behauptete,
schon lange vorher von Leibnitz entdeckt und ausgesprochen worden sei.

Nun mochte Maupertuis' tiefe Verstimmung gegen König zu einer

Verstimmung gegen die Schweizer überhaupt werden, die gewiß auch

hier, wie anderwärts in der Fremde, durch Bande des Patriotismus
und der Freundschaft sich besonders geeinigt fühlten, und die damals
in der Akademie eine besonders ehrenvolle Stellung einnahmen. Es

mochte aus diesem Grunde die Auszeichnung, die mit der Annahme
der Medaille dem Schweizer und Akademiker Hedlinger, dem intimen
Freunde Euler's, zu theil murde, dem Präsidenten der Akademie,

sehr ungelegen kommen. Leicht konnte sie vom Publicum zu dessen

Ungunsten gedeutet werden. Hatte dieser ja am Hofe Friedrich's
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einen gefcßroorenen geinb, Soltaire, ber atte Slnlaffe benutzte, ißn
ber Sädjerltdjfeit preiêjugeben. SDie Sntrtguen SJÎaupertuiê' gegen

geblinger refp. ©uier liefeen fieß auf biefe SBeife] einigermafeen
erflären. S§ne»' P begegnen modjte ©uter roenig Suft »erfpüren, ba

er auf bem glatten parquet beê «gofeê ficß nie ßeimifcß füßlte.
«geblinger felbft feßrieb einft an ©cßornborf anläfeließ beê befproeßenen

SJiebaiffonê: ©uier fei meßr ißr greunb ale Hofmann.
SDaê ©eßidfat ber SJiebaiffonê roar in Serlin fcßon lange ent*

fcßieben, alê geblinger an ©cßornborf ju .ganben ©uler'ê, ber in
feinem Sriefe ». 31. Dct. 1750 bie ©tempel „unnerjügließ" jugefenbet

»erlangt ßatte, ein ©ntfcßulbigungefcßreiben aBgeßen liefe, roorin er
ben ©runb ber Serfpätung ber ©tempel angab, ©r ßabe biefelben jur
Srägung ber SJiebaiffonê nacß ©enf feßiden muffen unb fie biê

auf roeitere Sefeßle beê Aönige bort gelaffen. SDen 17. Siooember

roerben fie nun, roie ißm bie .gerren SDaffier berießten, ©enf »er»

laffen unb bann fogteieß über ©eßrotjj unb Safel nacß Serlin be*

forbert roerben. Sllê enbließ geblinger um ben 23. Siooember

ßerum bie BetrüBenbe Aunbe ber Siüdroeifung ber ©tempel bureß

ben Aönig erßielt, wenbete er fieß fogteieß an ©uier, mit ber Sitte,
bie in feiner «panb liegenbe SJiebaiffonê ju uerfiegetn, bamit fte

niemanb feße. ©emäfe feineê ©prudjeê:
„Setradjte mit Seruunft ben Skdjfel aller ©adjen,
©o roirb fein ©lud1 SDidj fror), fein Ungtütf traurig madjen"

wufete fieß «geblinger balb iu bie »eränberte ©atßtage ju fügen
unb feßrieb am 31. SDecember an ©cßornborf nebft einem freunb*
ließen Sieujaßregrufe, bafe er um bie Serliner Slngelegenßeit fieß

nicßt meßr befümmere. @r roerbe bie ©tempel einftroeilen auf
„günftigere" ©elegenßeit beßalten. SBie biefe „günftigere" ©e*

legenßeit ßerbeijufüßren fei, rourbe balb barauf ber ©egenftanb
brieflitßer Erörterungen jroifcßen .geblinger uno feinem greunbe
©eßornborf. Seibe roaren barin einig, bafe ißr greunb ©uier

ju roenig «gofmann fei, alê bafe fie »on ißm in ber Stn*

gelegenßeit notß erfotgreieße ©djritte erroarten fonnten. Suuß «geb-*

linger fonnte in biefer peinließen Slngelegenßeit nitßte meßr tßun,
ba er ja baè SJlebaiffon bereite bureß eigenen Srief bem Aönig
angeboten ßatte. ©erabe in biefer geit rourbe bie ©cßroefter

griebricß b. ©r. mit ißrem ©emaßt, Ibotpß griebricß »on «-gol*

ftein auf ben feßroebifeßen Stßron erßoben. SDaê legte ©djomborf
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einen geschworenen Feind, Voltaire, der alle Anlässe benutzte, ihn
der Lächerlichkeit preiszugeben. Die Intriguen Maupertuis' gegen

Hedlinger resp. Euler ließen sich auf diese Weise' einigermaßen
erklären. Ihnen zu begegnen mochte Euler wenig Luft verspüren, da

er auf dem glatten Parquet des Hofes sich nie heimisch fühlte.
Hedlinger selbst schrieb einst an Schorndorf anläßlich des besprochenen

Medaillons: Euler sei mehr ihr Freund als Hofmann.
Das Schicksal der Medaillons war in Berlin schon lange

entschieden, als Hedlinger an Schorndorf zu Handen Euler's, der in
seinem Briefe v. 31. Oct. 1750 die Stempel „unverzüglich" zugesendet

verlangt hatte, ein Entschuldigungsschreiben abgehen ließ, worin er
den Grund der Verspätung der Stempel angab. Er habe dieselben zur
Prägung der Medaillons nach Genf fchicken müssen und sie bis
auf weitere Befehle des Königs dort gelassen. Den 17. November
werden sie nun, wie ihm die Herren Dassier berichten, Genf
verlassen und dann sogleich über Schmyz und Basel nach Berlin
befördert werden. Als endlich Hedlinger um den 23. November

herum die betrübende Kunde der Rückweisung der Stempel durch
den König erhielt, wendete er sich sogleich an Euler, mit der Bitte,
die in seiner Hand liegende Medaillons zu versiegeln, damit sie

niemand sehe. Gemäß seines Spruches:
„Betrachte mit Vernunft den Wechsel aller Sachen,
So wird kein Glück Dich froh, kein Unglück traurig machen"

wußte sich Hedlinger bald in die veränderte Sachlage zu fügen
und schrieb am 31. December an Schorndorf nebst einem freundlichen

Neujahrsgruß, daß er um die Berliner Angelegenheit sich

nicht mehr bekümmere. Er werde die Stempel einstweilen auf
„günstigere" Gelegenheit behalten. Wie diese „günstigere"
Gelegenheit herbeizuführen sei, wurde bald darauf der Gegenstand

brieflicher Erörterungen zwischen Hedlinger und seinem Freunde
Schorndorf. Beide waren darin einig, daß ihr Freund Euler
zu wenig Hofmann sei, als daß sie von ihm in der

Angelegenheit noch erfolgreiche Schritte erwarten könnten. Auch
Hedlinger konnte in dieser peinlichen Angelegenheit nichts mehr thun,
da er ja das Medaillon bereits Mrch eigenen Brief deni König
angeboten hatte. Gerade in dieser Zeit wurde die Schwester

Friedrich d. Gr. mit ihrem Gemahl, Adolph Friedrich von Holstein

auf den schwedischen Thron erhoben. Das legte Schorndorf
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ben ©ebanfen naße, eê modjte «-geblinger, ber ja immer noeß im
SDienfte ber feßroebifeßen Arone fteße, bie SJiebaittonê ber Aönigin
alê eine Slrt igutbigung »orlegen, unb bann gewärtigen, welcßen

©inbrud baê SBerf auf ißren ©eift macße, unb ob beffen ©cßön=

ßeit in ißr ben SBunfcß roaeßrufen roerbe, bie ©tempel felbft ju
»erlangen, geblinger acceptirte ben Sorfcßlag, bamit aber ©uter,

beffen SBoßlfaßrt ißm unb ©eßornborf roie bie eigene am «perjen

lag, ßiebei nießte ju gefäßrben ßabe unb fieß nießt ben ©eßein

jujieße, jum Strattêport ber SJiebaittonê naeß ©eßweben Qanb
geboten ju ßaben, bamit er jeberjeit auf fein ©eroiffen fieß berufen

unb feine Unfeßulb nacßroeifen fönne, roenn man roiber ©rroarten

ben Serbacßt auf ißn lenfen fottte, gab tßm geblinger oßne beffen

roeitere Seftimmung ju offenbaren, einfaeß ben Sefeßt, bte SJte*

baiffonê rooßloerfiegelt an ben fcßroebifcßen Stefibenten Aönig in
«gamburg ju feßiden, roelcßer eê ju feiner («gebliuger'ê) Serfügung
aufberoaßren werbe, gum ©tßluffe bittet «geblinger ©uier, ißm
treue greunbfcßaft aucß fernerßin ju beroaßreu, foroie »erfitßert jtt
fein, bafe er ißm, trof* ber »ergangenen »erbriefeließeu Sorfäffe,
ftetê in »offfontmener Sereßrung ergeben fein werbe. SDem

greunbe «gorletnan aber melbet geblinger bie Stnfunft jweier
SJiebaittonê jum beliebigen ©ebrautß mit ben SBorten : „Sttjft,
(ftitt) !" icß roerbe bte ©ßre ßaben, Stjuen im Sertrauen ju
fagen, bafe icß bie genannten SJiebaittonê bem Aönig »on Säufern
bebicirte unb burdj einen greunb in Serlin priifentiren liefe unb
bafe biefer SJionardj fie mit beu »erbinbtießften unb fctjmetcßet»

ßafteften Sobfprüeßen auf biefeê SBerf eê roieber jurücfgefeßidt.
Slber baê ift aucß allée. SDaran fuüpfte geblinger noeß bie Ser«

mutßung, bai ber Aönig bureß bie Erinnerung an feine ßulbooffe
SCnerbietung einer »ortljeilßaften ©teile, bie er aber auejufeßlagen
ficß »eranlafet faß, ßieju Bewogen worben fei. Ueber ben ©rfolg
biefeê letjten ©cßrittee »on ©ette ^eblinger'ê feinem Auuftwerîe
einen fürftlicßen SJiäcen ju gewinnen, ift une nur befannt, waè
¦gorteman unterm 12. S«ti 1752 an «geblinger melbet, bai eê

woßlerßalten baê ßabinet ber «ßönigtn ftßmüde, welcße baoon
ebenfo feßr entjüdt worben fei, alê .geblinger eê »erbiene. SDie

©tempel aber, auf bie er faft brei %axjxe lang bie be\te geit mit
atter Siebe »erroenbet, blieben in ben «ganben beê Aünftlere.
Sioeß i. S- I76*' f<ßien ein Unftern über biefem SJiebaitton ju
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den Gedanken nahe, es möchte Hedlinger, der ja immer noch im

Dienste der schwedischen Krone stehe, die Medaillons der Königin
als eine Art Huldigung vorlegen, und dann gewärtigen, welchen

Eindruck das Werk auf ihren Geist mache, und ob dessen Schönheit

in ihr den Wunsch wachrufen werde, die Stempel selbst zu

verlangen. Hedlinger acceptirte den Vorschlag, damit aber Euler,

dessen Wohlfahrt ihm und Schorndorf wie die eigene am Herzen

lag, hiebei nichts zu gefährden habe und sich nicht den Schein

zuziehe, zum Transport der Medaillons nach Schweden Hand
geboten zu haben, damit er jederzeit auf sein Gewissen sich berufen

und seine Unschuld nachweisen könne, wenn man mider Erwarten
den Verdacht auf ihn lenken sollte, gab ihm Hedlinger ohne dessen

weitere Bestimmung zu offenbaren, einfach den Befehl, die

Medaillons mohlversiegelt an den schwedischen Residenten König in
Hamburg zu schicken, welcher es zu seiner (Hedlinger's) Verfügung
aufbewahren werde. Zum Schlüsse bittet Hedlinger Euler, ihm
treue Freundschaft auch fernerhin zu bewahren, sowie versichert zu

fein, daß er ihm, trotz der vergangenen verdrießlichen Vorfälle,
stets in vollkommener Verehrung ergeben sein werde. Dem

Freunde Horleman aber meldet Hedlinger die Ankunft zweier

Medaillons zum beliebigen Gebrauch mit den Worten: „Tust,
(still)!" ich werde die Ehre haben, Ihnen im Vertrauen zu

sagen, daß ich die genannten Medaillons dem König von Preußen
dedicirte und durch einen Freund in Berlin präsentiren ließ und

daß dieser Monarch sie nüt den verbindlichsten und schmeichelhaftesten

Lobsprüchen auf dieses Werk es wieder zurückgeschickt.

Aber das ist auch alles. Daran knüpfte Hedlinger noch die Ver.
muthung, daß der König durch die Erinnerung an feine huldvolle
Anerbietung einer vorthetthaften Stelle, die er aber auszuschlagen
stch veranlaßt sah, hiezu bewogen morden sei. Ueber den Erfolg
dieses letzten Schrittes von Seite Hedlinger's seinem Kunstmerke
einen fürstlichen Mäcen zu gewinnen, ist uns nur bekannt, was
Horleman unterm 12. Juli 17S2 an Hedlinger meldet, daß es

wohlerhalten das Cabinet der Königin schmücke, welche davon
ebenso sehr entzückt worden sei, als Hedlinger es verdiene. Die
Stempel aber, auf die er fast drei Jahre lang die beste Zeit mit
aller Liebe verwendet, blieben in den Händen des Künstlers.
Noch i. I. 1767 schien ein Unstern über diesem Medaillon zu
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walten. Site nämlicß geblinger im genannten S<*ßrt- ta SJiümßeu

ein ©tüd aueprägen laffen roottte, rourbe ißm ßieju bie Erlaub*
nife abgefcßlagen, obrooßt SJiebaitteur ©cßega felbft fieß für ben

Aünftter, feinen greunb, »erroenbete. ©eßega meint aber, eê Ijabe

geblinger bie abfcßlägige Slntroort nießt gar feßr ju bebauern, ba

in ber föngt. SJiünje burcß ungefeßidt angelegte Stinge unb bureß

baê 9Bet*en mit attju fugeticßten ©feinen öftere SJlebaitten ruinirt
roerben. Sllê Seifpiet roieê er auf einige auê feiner eigenen

«ganb ßin. SBoßl baê Siießtige ßat ^eblinger'ê greunb Serdj auê;

gefprocßen, ber etroa ein ^atjr nacß bem Stöbe beê SJîebailleurê

Aunbe »on bem wenig erfreutießen ©cßidfale beê SJiebaittonê er*

ßiett; „ber gröfjte Stßeit biefeê (b. ß. fürftlicßen) ©tanbeê", feßrieb

er an Sorenj peblinger, „ßier unb anberwärte glaubt eine ©nabe

ju erweifen, wenn fie anneßmen, waè man ißnen anerbietet, ©ê

ift jubem noeß eine Uuftugßeit »on bem, ber auf Entgegen*

fommen jäßlt, bureß britte Serfonen baê ©efeßenf überreießen ju
faffen. SJian erinnert ficß oietteidjt beê SJiinifterê unb »ergifet bie

<gauptperfon, »on ber baê ©efeßenf fommt. — SJteine pßilofopßi«
feßen Sîeffepionen fußren micß ju weit. SJiag bie ©rofeen feiern
roer ba roitt, ieß mag eê rooßl leiben, nacßbem icß baê Sertrauen
einer fteinen gaßt »erftänbiger unb ebelgeftnnter greunbe erroor«
Ben Ijabe, roeldjeè ieß fpejieff mit bem SBrigen ju Beroaßren ßoffe."
SDaê SJiifegefcßief, baê biefeê ßerrließe SBerf »erfolgte, ift ein »ott*

ftänbigeS, roenn ridjtig ift, roaê ein ©eroäßremann -) fagt, bafe

bie ©tempel »ertoren gegangen feien.

Sn biefer geit »erßanbelte .geblinger mit Sercß über eine

SJiebaille auf ben »erftorbenen Aönig griebricß »on
©cßroeben, ben ©etnaßl Ulerife ©teonore'ê. SDer Sloerê ßieju roar
feßon geftoeßen, aber noeß nicßt geßärtet. gür ben Sieoerê macßte

nun Sercß Sorfeßtäge. ©r befürwortete nämlicß eine auf eine auêge«

breitete, ober an ben jwei Sorbertatjen angenagelte Söwenßaut
gefegte Snfeßrift unb meinte, biefelbe fei burcß bie Aeule beê §er=
futeê, bureß eine Sorbeerfrone unb äßnließe ©egenftänbe, roelcße

ßinter berfelben erfcßeinen, ju jieren; »erlangte aucß, bafe, roenn
ber Stempel beê 3l»erê noeß nießt geßärtet fei, baê DrbenêBanb

am Silbe beê Aönige angebraeßt werbe, ©ine SJiebaille auè «§eb*

Sergf. Surfarbt äHiottj: SJcebaitleur «çebtinger.
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walten. Als nämlich Hedlinger im genannten Jahre in München
ein Stück ausprägen laffen wollte, wurde ihm hiezu die Erlaubniß

abgeschlagen, obwohl Medailleur Schega selbst sich für den

Künstler, seinen Freund, verwendete. Schega meint aber, es habe

Hedlinger die abschlägige Antwort nicht gar sehr zu bedauern, da

in der köngl. Münze durch ungeschickt angelegte Ringe und durch

das Wetzen mit allzu kugelichten Steinen öfters Medaillen ruinirt
werden. Als Beispiel wies er auf einige aus seiner eigenen

Hand hin. Wohl das Richtige hat Hedlinger's Freund Berch

ausgesprochen, der etwa ein Jahr nach dem Tode des Medailleurs
Kunde von dem wenig erfreulichen Schicksale des Medaillons
erhielt; „der größte Theil dieses (d. h. fürstlichen) Standes", schrieb

er an Lorenz Hedlinger, „hier und anderwärts glaubt eine Gnade

zu erweisen, wenn sie annehmen, was man ihnen anerbietet. Es

ist zudem noch eine Unklugheit von dem, der auf Entgegenkommen

zählt, durch dritte Personen das Geschenk überreichen zu

lassen. Man erinnert sich vielleicht des Ministers und vergißt die

Hauptperson, von der das Geschenk kommt. — Meine philosophi»
schen Reflexionen führen mich zu weit. Mag die Großen feiern

wer da will, ich mag es mohl leiden, nachdem ich das Vertrauen
einer kleinen Zahl verständiger uud edelgesinnter Freunde erworben

habe, welches ich speziell mit dem Ihrigen zu bewahren hoffe."
Das Mißgeschick, das dieses herrliche Werk verfolgte, ist ein

vollständiges, wenn richtig ift, was ein Gewährsmann sagt, daß

die Stempel verloren gegangen seien.

Jn dieser Zeit verhandelte Hedlinger mit Berch über eine

Medaille auf den verstorbenen König Friedrich von
Schweden, den Gemahl Ulerike Eleonore's. Der Avers hiezu war
schon gestochen, aber noch nicht gehärtet. Für den Revers machte

nun Berch Vorschläge. Er befürwortete nämlich eine auf eine

ausgebreitete, oder an den zmei Vordertatzen angenagelte Löwenhaut
gesetzte Inschrift und meinte, dieselbe sei durch die Keule des

Herkules, durch eine Lorbeerkrone und ähnliche Gegenstände, welche

hinter derselben erscheinen, zn zieren; verlangte auch, daß, wenn
der Stempel des Avers noch nicht gehärtet sei, das Ordensband

am Bilde des Königs angebracht werde. Eine Medaille aus Hed-

Vergl. BurKrdt Alioth: Medailleur Hedlinger.
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linger'ê «ganb über biefen ©egenftanb ift nicßt in SDe SJiecßet ju
finben. «geblinger'ê ©eßroiegerfoßn, ber fpätere Sanbammann Sorenj
geblinger, jäßlte fie in einem Sriefe an §aib ». 12. Sufi 1756
unter bie unoollenbeten. SBenn nun aber bodj 17. Siooember

1751 SJiebaitteur Sl. Seftner iu Siürnberg «geblinger um bie SJiit*

tßeitung ber jroei SJiebaiffen auf ben Stob beê Aönige »on ©cßroeben

Bittet, fie fogar genau BefeßreiBt *•) unb ßinjufügt, bafe biefeê

grofee unb aueneßmenb foftbare ©tücf ißm in ©cßroeben unb an*
bern Drten grofee ©ßre gebraeßt ßätte, fo ift roaßrfcßeinlicß eine

Serroecßfelung mit foleßen, bie burcß gäßrmann'e «§anb geftocßen

roorben.

©ine SJiebaille (SDe SJiecß. PI. XII, 1.) auf bie
Stßronbefteigung Slbolpß griebrieß'e »on ^olftein,')
beê Siaeßfolgere beê »erftorbenen feßroebifeßen Aönige, rourbe rooßl
aucß in biefer geit3) entworfen, fam aber nießt jur Stuefüßrung.

SBie roir Bereite mitgetßeilt, ßatte ber ©tanb Sern bie

Slbftcßt, ^eblinger'ê ©rabfticßel einige geit ju Befcßäftigen. groar
ßatte früßer feßon SDaffier in ©enf SJlebaiffenftöcfe für
Sern geftßnitten. ©eitbem man aber in Sern SBerfe »on «geb*

linger gefeßen, roar man ganj begeiftert für ißn. ©egen ©nbe
b. S« 1750 befeßlofe ber Siatß, .geblinger mit ber Stuefüßrung brei
»erfeßiebener SJlebaiffenftempel ju betrauen unb gab Dberbiblio*
tßefar ©inner, Sanboogt »on ©aanen, einem Sefannten «geblinger'ê,
ben Sluftrag, mit biefem bie nötßige Unterßanbtung ju pflegen-
SDiefer Sefeßlufe fam ßauptfäcßlicß auf Serroenben beê SJiebail*
teure SJiörifofer ju ftänbe, roelcßer barauf ßinroiee, bafe, roenn

*) Sîadj Sejftter'8 Srief Ijat bie SJtebaille auf bem 2loer« ba« portrait beê

fiönig«. Saju gefjören sroei SReOer«. 1. Rv.: SIDERIBUS RECEPTUS.
®er Söroe im SEfjierfreté. 3m (Syergue d 25 MARTII 1751 • 2. Rv. bat

folgenbe Snfdjrift: BONO SUBDITORUM NAT • 17 APR • 1676
IMPERAVIT ANNOS 31 COELO REDDITUS D • 25 MART 1751 •

2) Av.: FORTITER AC CIRCUMSPECTE (Sin ©djilb mit bem

SBappen be« §aufe« SÖBafa, gejiert mit Sorbeer, !|3almen unb einer 9iofeiu®uir'
lanbe, barüber eine fiönig«-firone, roirb üon einem auf einem fiugelfegment
aufredjt fteljenbeu Söroen gefjalteu. Rv.: PIA ET FELIX WAS^EORUM
STIRPS PATRICE REDDITA • ©djroeben in ©eftalt einer gefreuten grau,
jt^enb auf einer mit ben fdjroebifdjen fironen gejierten finget, ifi gerabe im

Segriffe, bie fiönig«frone auf ein SSJoppenfdjilb mit ber Silie ju feljen.
3) "tbottjtj griebridj befiieg ben Scroti am 5. 3fprit 1751.
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linger's Hand über diesen Gegenstand ist nicht in De Mechel zu

finden. Hedlinger's Schwiegersohn, der spätere Landammann Lorenz

Hedlinger, zählte sie in einem Briefe an Haid v. 12. Juli 1756
unter die unvollendeten. Wenn nun aber doch 17. November
1751 Medailleur A. Vestner in Nürnberg Hedlinger um die

Mittheilung der zwei Medaillen auf den Tod des Königs von Schweden

bittet, sie sogar genau beschreibt') und hinzufügt, daß dieses

große und ausnehmend kostbare Stück ihm in Schweden und
andern Orten große Ehre gebracht hätte, so ist wahrscheinlich eine

Verwechselung mit solchen, die durch Fährmann's Hand gestochen

morden.

Eine Medaille (De Mech. XII, 1.) auf die
Thronbesteigung Adolph Friedrich's von Holstein,')
des Nachfolgers des verstorbenen schwedischen Königs, wurde wohl
auch in dieser Zeit^) entworfen, kam aber nicht zur Ausführung.

Wie wir bereits mitgetheilt, hatte der Stand Bern die

Absicht, Hedlinger's Grabstichel einige Zeit zu beschäftigen. Zwar
hatte früher schon Dassier in Genf Medaillenstöcke für
Bern geschnitten. Seitdem man aber in Bern Werke von
Hedlinger gesehen, war man ganz begeistert für ihn. Gegen Ende
d. 1.1750 beschloß der Rath, Hedlinger mit der Ausführung drei
verschiedener Medaillenstempel zu betrauen und gab Oberbibliothekar

Sinner, Landvogt von Saanen, einem Bekannten Hedlinger's,
den Auftrag, mit diesem die nöthige Unterhandlung zu pflegen-
Dieser Beschluß kam hauptsächlich auf Verwenden des Medailleurs

Mörikofer zu stände, welcher darauf hinwies, daß, wenn

Nach Vestner's Brief hat die Medaille aus dem Avers das Portrait des

Königs. Dazu gehören zwei Revers. 1. Kv.: 8I0LKIIZU8 KEOLPIM.
Der Löwe im Thierkreis. Jm Exergue ci 25 KI^KI?!! 1751 - 2. Kv. hat

folgende Inschrift: L<M0 8USVI?0K1.'N - 17 - ^.?K - I67S IN-
kM^VI? ^M08 31 KMOITM O - 25 >I^K? 1751 -

2) ^v.: rokl'IlM OIKOVNVPIZOre. Ein Schild mit dem

Wappen des Hauses Was«, geziert mit Lorbeer, Palmen und einer Rosen-Guir>
lande, darüber eine Königs-Krone, wird von einem aus einem Kugelfegment
ausrecht stehenden Löwen gehalten. Kv.: I>I^ L? ?SLIX 'vV^^OKlM
8?IK?L I^KI^R KLDDII'ä, Schweden in Gestalt einer gekrönten Frau,
sitzend auf einer mit den schwedischen Kronen gezierten Kugel, ist gerade im

Begriffe, die Königskrone auf ein Wappenschild mit der Lilie zu setzen,

6) Adolph Friedrich bestieg den Thron am ö. April 1751.
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man §eblinger nidjt \e„t für biefe Strbeiten gewinnen fönne, bieê

nie meßr gefeßeßen roerbe. Slm 6. SDec. 1750 gab ©inner §eb*
linger in folgenbem ©cßreiben näßern Sericßt über ben Sefeßlufe

im Slatße. „ÜJleßrere ©taaterätße," fcßrieB ©inner „bie Sß«-«-1

SJtufee unb S^ter ©eneigtßeit einige SBerfe für unfern ©tanb ju
»erfertigen fitßer finb, ßaben etroeldje »on jenen tidjten Slugenblicfen

empfunben, roetcße ungtücflicßerroeife ber roaßre gute ©efeßmaef Bei

ben republifanifeßen Regierungen nießt immer finbet unb ßaben

biefelben benu|t, benjenigen, welcße an ber ©pi|e ber ©efcßäfte

fi(ß Beftnben, bemerftieß ju maeßen, bafe eê bemüßenb roäre, roenn
fieß unfer ©tanb bie ©elegenßeit entgeßen liefee, ficß einige »on
jenen Berounberungewürbigen ©eßöpfungen eineê Sanbêmanneê ju
»erfeßaffen, welcße ebenfo feßr ben ©eleßrten unb unoergleießlicßen

Serfertiger eßren, ale ben ©efeßmad SDerjenigen, welcße fte wün*
feßen unb bewnnbern. (SBenn S^re äufeerfte Sefcßeibenßeit mir
ntcßt fo gut befannt wäre, unb wenn icß nießt ßefüreßtet ßätte, ©ie

ju »erleben, fo rourbe icß gefcßrieben BaBen, roie icß benfe, unb
rourbe an bie ©telle »on „eßren" „oereroigen" gefet*t ßaben.) SDie

Sorfteßer ßaben gegtauBt, ieß ßätte Bie ©ßre ©ie ju fennen unb ßaben

mir biejenige erroiefen, mir ben Stuftrag ju ertßeilen, ©ie mit bem

gefafeten Sefcßtuffe Befannt ju 'madjen. S«ß f<$i<-k SBnen baßer

ßier bie ©röfee ber brei SJlebaitten, roelcße man ju ßaben roünfcßt.
SDie gröfjte foli baju beftimmt fein, ale ©efeßenf für bie ©efanb*
ten frember SJtädjte bei ißrer Stbreife »on une ju bienen, unb bte

jroei anbern, fteinern, fotten baju bienen, bie Sidjtung unb «gotßfeßät**

ung oon feiten unferer ßoßen Dbrigfeit für »erfeßiebene SDienfte,

roaê für roelcße immer eê feien, im SJltlitär-- unb ©ioitroefen, in ben

SBiffenfeßaften, u. f. ro. auejubrüden unb jroar berart, bafe forooßt
bie giguren, atê aueß bie Segenben fidj auf biefe Serbienfte im
allgemeinen Bejießen fotten, oßne eineê Befonberê ßerauejußeben;
baê roitt fagen, bafe nictjt eine Btoê für bie SJlilitäre, eine anbere

Bloê für bie ©eleßrten biene. SJießrere Sorbilber auê ber Ser*

gangenßeit ßaben mir jum Seroeife gebient, bafe felbft bie »on
benjenigen Bei une, roelcße ficß am meiften auf eine auegebeßute

Aenntnife ber SJiebaiffen unb ißren roaßren ©efeßmad ju gute tßun,
ebenfo unbeßotfen finb in ißrer ©rftnbung, alê ©ie, mein «-gerr,

immer erßaben, formooffenbet, gefeßmadooff unb energifcß in ben

Sßrigen finb. S<ß B>be barüber meinen ©ebanfen in ber ftaatê*
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man Hedlinger nicht jetzt für diese Arbeiten gewinnen könne, dies

nie mehr geschehen werde. Am 6. Dec. 1750 gab Sinner
Hedlinger in folgendem Schreiben nähern Bericht über den Beschluß
im Rathe. „Mehrere Staatsräthe," schrieb Sinner „die Ihrer
Muße und Ihrer Geneigtheit einige Werke für unsern Stand zu

verfertigen sicher sind, haben etwelche von jenen lichten Augenblicken

empfunden, welche unglücklicherweise der wahre gute Geschmack bei

den republikanischen Regierungen nicht immer findet und haben
dieselben benutzt, denjenigen, welche an der Spitze der Geschäfte

sich befinden, bemerklich zu machen, daß es bemühend wäre, wenn
sich unser Stand die Gelegenheit entgehen ließe, sich einige von
jenen bewunderungswürdigen Schöpfungen eines Landsmannes zu

verschaffen, welche ebenfo fehr den Gelehrten und unvergleichlichen

Verfertiger ehren, als den Geschmack Derjenigen, welche sie wünschen

und bewundern. (Wenn Ihre äußerste Bescheidenheit mir
nicht so gut bekannt wäre, und wenn ich nicht befürchtet hätte, Sie
zu verletzen, fo würde ich geschrieben haben, wie ich denke, und
würde an die Stelle von „ehren" „verewigen" gesetzt haben.) Die
Vorsteher haben geglaubt, ich hätte die Ehre Sie zu kennen und haben

mir diejenige erwiesen, mir den Auftrag zu ertheilen, Sie mit dem

gefaßten Beschlusse bekannt zu 'machen. Jch schicke Ihnen daher

hier die Größe der drei Medaillen, welche man zu haben wünscht.

Die größte soll dazu bestimmt fein, als Geschenk für die Gesandten

fremder Mächte bei ihrer Abreise von uns zu dienen, und die

zwei andern, kleinern, sollen dazu dienen, die Achtung und Hochschätzung

von feiten unferer hohen Obrigkeit für verschiedene Dienste,
was für welche immer es seien, im Militär- und Civilwesen, in den

Wissenschaften, u. s. w. auszudrücken und zwar derart, daß fowohl
die Figuren, als auch die Legenden sich auf diese Verdienste im
allgemeinen beziehen sollen, ohne eines besonders herauszuheben;
das will sagen, daß nicht eine blos für die Militärs, eine andere

blos für die Gelehrten diene. Mehrere Vorbilder aus der

Vergangenheit haben mir zum Beweise gedient, daß selbst die von
denjenigen bei uns, welche sich am meisten auf eine ausgedehnte

Kenntniß der Medaillen und ihren wahren Geschmack zu gute thun,
ebenso unbeholfen sind in ihrer Erfindung, als Sie, mein Herr,
immer erhaben, formvollendet, geschmackvoll und energisch in den

Ihrigen sind. Jch habe darüber meinen Gedanken in der staats-
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wirtßfeßaftließen Äammer »orgetrageu, roeleße mir ben Sluftrag
gegeben tjat, Sßnen ju fdjreiben. SJteine Slnficßt, bai man Sßnen
betreff ber ©rftnbung »olle greißeit taffe, ßat ben Sorjug be«

fommen. Snbeffen roünfcßt man, bafe eine jebe SJiebaille auf ber
einen ©eite baê SBappen unferer Stepublif trage, aBer nadj SB^ut
©utfinben, fei eê mit einer ©ittfaffung ober fei eê in einer alle*

goriftßen ober ßiftorifeßen gorm, roie j. S. auf ber fcßönen SJiebaille,
roeleße ©ie für SBïen ^eimatfanton geftßnitten ßaben. Slucß finb
©ie, mein Qexx, gebeten, une ^tjre ©ebanfen mitjutßeilen, beoor
©ie Qanb anê SBerf legen. SBenn ©ie, roie .cannibal ©arracci,
eine Sleiftiftjeießnung »orjießen, fo bürfte eine ßingeroorfene©fijje
genügen. Stber ba man entfcßloffen ift, ein SBerf »on Stjuen ju
erßalten, fo fönnen ©ie fogteieß bie ©tempel beftellen." .geblinger,
roelcßer, roie er einft feßrieb, SJiebaiffen für eine Stegierung
feineê Saterlanbeé lieber macßte, atê für Aönig ober Aaiferiu,
naßm mit greuben ben Sluftrag an, bemerfte aber, bafe er nur
eine SJiebaille in Slrbeit neßmen fönne unb bat, man möge ißm
fagen, roeleßee »on ben brei fragtießen ©tüden er auefüßren fotte.
„SDie SDeoife, betreffenb," fügte er bei, „roelcße, um ju gelingen, baê

©tubium ber Slltertßumefenner unb bie Sebßaftigfeit beê ©enieê

oerlangt, rourbe ieß micß meineê Siliere roegen nidjt barein mifdjeu,
roenn eê ntcßt roäre, SBrem Sefeßle ju geßoreßen."

SDer Statß »on Sern gab barauf geblinger ben Sluftrag, bie

gröfeere SJiebaille-j (SDe SJieeß. PI. XXXI, 2.) auejufüßren,
mit ber Seftimmung, bafe fie atê Sluejeießnung nnb
Seloßnung für ßeroorragenbe roiffenfdjaftlidje uub
mititärifdje Seiftung biene, fpraeß aber jugleicß baê Se*
bauern auê, nur eine Slrbeit atte feiner «gattb ju erßatten.

') Av.: RESPUBLICA BERNENSIS • Sttiuetoa alg ©ittnbitb ber 3"e*

•pufcttf Sern nimmt bie SJiitte bti îtoeifeg ein. 9?adj redjtS fdjauenb tjatt fie

aueb in ber gleidjen Dtidjtuug ifjre Dtedjte, an» ber beut auf ber SOÎebaille

nidjt bargeftetlten pretégefroJiten ©ieger ein Sorbcer* uub S«fmjroeig aü
Soljtt feiner Serbienfie roiitft, auêgefirecft. Stu itjren Itufeu ''Irin, ber fidj auf
einen mit beut Seruer SSBappeu ocrfeljeueu ooaten ©d-tlb fliifet, lebnt fidj ein

©peer, ber auf feiner ©j-ifce eine g-reitjeit»mütje trägt. $u ibveu Söfjen finben fidj
bie oerfdjiebettartigftenîlttribute ber fiûujte uttb. SBiffenfdjaften, be" Serfebreê,
ber ©eroerbê, beë Stieget, ber ©efefcgebuug u. f. ro. Stu bie am liitfeu SRattb ber

ajtebaitle nur tbeilroeife fidjtbareu auf etileni boben ©ocfel rnljenbe ©aule fetjnen fidj

392

wirthschaftlichen Kammer vorgetragen, welche mir den Auftrag
gegeben hat, Ihnen zu schreiben. Meine Ansicht, daß man Ihnen
betreff der Erfindung volle Freiheit lasse, hat den Vorzug
bekommen. Indessen wünscht man, daß eine jede Medaille auf der
einen Seite das Wappen unserer Republik trage, aber nach Ihrem
Gutfinden, sei es mit einer Einfassung oder sei es in einer
allegorischen oder historischen Form, wie z. B. aus der schönen Medaille,
welche Sie für Ihren Heimatkanton geschnitten haben. Auch sind

Sie, mein Herr, gebeten, uus Ihre Gedanken mitzutheilen, bevor
Sie Hand ans Werk legen. Wenn Sie, wie Hannibal Cnrracci,
eine Bleistiftzeichnung vorziehen, so dürfte eine hingeworfene Skizze

genügen. Aber da man entschlossen ist, ein Werk von Ihnen zu

erhalten, so können Sie sogleich die Stempel bestellen." Hedlinger,
welcher, wie er einst schrieb, Medaillen für eine Regierung
seines Vaterlandes lieber machte, als für König oder Kaiserin,
nahm mit Freuden den Auftrag an, bemerkte aber, daß cr nur
eine Medaille in Arbeit nehmen könne und bat, man möge ihm
sagen, welches von den drei fraglichen Stücken er ausführen solle.

„Die Devise, betreffend," fügte er bei, „welche, um zu gelingen, das

Studium der Alterthumskenner und die Lebhaftigkeit des Genies

verlangt, würde ich mich meines Alters wegen nicht darein mischen,

wenn es nicht wäre, Ihrem Befehle zu gehorchen."
Der Rath von Bern gab darauf Hedlinger den Auftrag, die

größere Medaille') (De Mech. ?I. XXXI, 2.) auszuführen,
mit der Bestimmung, daß sie als Auszeichnung und
Belohnung für hervorragende wissenschaftliche und
militärische Leistung diene, sprach aber zugleich das
Bedauern aus, nur eine Arbeit aus seiner Hand zn erhalten.

') ^v.: KW?VLI.IO^, WMM8IS - Minerva als Sinnbild der

Republik Bern nimmt die Mitte des Averses ein. Nach rechts schauend hält sie

auch in der gleichen Richtung ihre Rechte, ans der dem auf der Medaille

nicht dargestellten preisgekrönten Sieger ein Lorbeer- und Palmzweig als

Lohn seiner Verdienste winkt, ausgestreckt. An ihreu linken Arm, der sich auf
einen mit dem Berner Wappen versehenen ovalen Schild stützt, lehnt sich ein

Speer, der auf seiner Spitze eine Freiheitsmütze trägt. Zu ihreu Füßen finden fich

die verschiedenartigsten Attribute der Künste und, Wissenschaften, des Verkehres,
der Gewerbe, des Krieges, der Gesetzgebung n. s, w. An die am linken Rand der

Medaille nur theilweise sichtbaren auf einem hohen Sockel ruhende Säule lehnen sich
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Sont Stoerê fennen roir nur einen ©ntrourf roie er une

in einer uortrefflicßen, fnapp geßatteuen aber »ietfagenben Slei*
ftiftjeicßnung noeß erßalten ift unb bann mit wenigen unwefent*

ließen Slbänberungen aueß wirfließ auegefüßrt würbe. — «geblinger

entwidelt une beffen Sbee fotgenbermafeen : „tyallaè, bie befannte

©öttin ber Söaffen forooßl ale ber SBiffenftßaften unb mitten unber
beiben gatung trophées ftt*enb, fieß mit bem liufen armb auf ißr
lantjen unb feßitt (in roelcßem baê SBappen ber republic Sern)
läßnenb unb in ber reeßten ßanb ein lorbeer unb Deljroeig ßal*
tenb, »or ißren güfeen roaag unb feßroerb ber ©ereeßtigfeit auf ben

©efe|Büeeßeren liegenb, neben ißr ein fanft rußenber beer, an*
betttenb bie ©lüdfeligfeit, fo bie republic unter bem feßut* ber

SBeießeit unb Stapfferfeit ißrer gtorroürbigen Stegierung geniefeet

mit ber Snfeßrift: RESPUBLICA BERNENSIS."
©eßwieriger geftattete fieß für ben Aünftler bie geftfteffung

beê Sieoerê. Setreff beffen berietß er ficß mit Sujtorf in Safet
unb einem P. Seießtiger, (waßrfeßeintieß im grauenftofter ju
SJiuotentßal). ©ê fdjeinen »ier »erfdjiebenartige Söfttngen ber

geftettten Slufgabe »erfudjt worben ju fein. SDer Aünftler nennt
fie une wie folgt: „l.Sluf bem Sieoerê eine SorBeer-- unb Dlioen»

gabueu unb lorbeeritmrounbene SBaffen. SBie fimiooll geblinger alle biefe »er*

fdjiebenartigen ©egenftänbe gru»j*irt batte, Ijat fdjon ©inner erfannt. Sgl*

pag. 393. Senn ber Slüerg infolge biefer attribute ju beloben erfdjeint, Iefe

Heblinger'S 8tedjtfertigung«fdjreibeit an ©inner pag. 394. Sinfê »ou ber

ajîineroa -u itjren gügen rnrjt roaajeiibeu Sluge« eiu Sär, ber feine Satjen auf
einen 9tiitbenbünbel gelegt bait. Unten auf betn burdj ein Softameut gebitbeteu

drergue fteljt : I • C • HEDLINGER • geblinger tjatte jroar fein SKonograumt
fdjon auf ber ïlîebaitle angebradjt aber fo »erborgen, baf; man e« nur mit ber

Soitjje redjt roatjrneljmen fann. SluS einem RüHbont 31t g-üfjeu ber 2)*iiter»a

falten uämlicb Wüttäen. geblinger, beffen glänjenbe ïedjuif mit ©djroierig*
feiten fdjerjte, fetjte nun auf eine biefer ganj fteinen aJcünjen bas SBaben
»ou Sern, auf eine anbere S • D • G • b. fj. Soli Deo Gloria, auf eilte bie Sabre?"

jatjl 1752, uub roieber auf eine anbere enblidj I • C • H • ©er ©tanb Sern
wollte aber, rote ©e üJtedj. un* beridjtet, baß ber 9îame beê beriitjmteu We*

bailleurg beffer iu bie Slugen falle, uub fo fatti eg, ba§ OJèBrifofer ben Sîamen

»ollttänbig unb iu grSfjertt Settern in ben (Srergue fefcte.

Rev. : VIRTUTI ET PRUDEISTI^E. Sluf einem tbeitroeife mit einem

£e**j*id) bebeefteu Söürfet liegen jroei Sorbeerfrouen. ©er SMrfel fteljt auf
einer glatten Sobenflädje, bie burdj iljre quabratifdje (SinUjeilung fdjön »er*

foefttoifdj wirft, ©aruuter ein leerer grergue. Sttrdjm. 74mm.
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Vom Avers kennen wir nur einen Entwnrf wie er uns
in einer vortrefflichen, knapp gehaltenen aber vielsagenden

Bleistiftzeichnung noch erhalten ist und dann mit wenigen unwesentlichen

Abänderungen auch wirklich ausgeführt wurde. — Hedlinger
entwickelt uns dessen Idee folgendermaßen: „Pallas, die bekannte

Göttin der Waffen sowohl als der Wissenschaften und mitten under
beiden gatung tropkses sitzend, sich mit dem linken armb auf ihr
lantzen nnd schilt (in welchem das Wappen der republic Bern)
löhnend und in der rechten Hand ein lorbeer und Oelzweig
haltend, vor ihren Füßen waag und schwerd der Gerechtigkeit auf den

Gesetzbüecheren liegend, neben ihr ein sanft ruheuder beer,
andeutend die Glückseligkeit, so die republic unter dem schütz der

Weisheit und Tapfferkeit ihrer glorwürdigen Regierung genießet

mit der Inschrift: iKL8?lILLI0L LLIMLX8I8."
Schwieriger gestaltete sich für den Künstler die Feststellung

des Revers. Betreff dessen berieth er sich mit Buxtorf in Basel
und einem Beichtiger, (wahrscheinlich im Frauenkloster zu

Muotenthal). Es scheinen vier verschiedenartige Lösungen der

gestellten Aufgabe versucht morden zu sein. Der Künstler nennt
sie uns wie folgt: „I.Auf dem Revers eine Lorbeer- und Oliven-

Fahnen nnd lorbeerumwnndene Waffen. Wie sinnvoll Hedlinger alle diese

verschiedenartigen Gegenstände gruppirt hatte, hat schon Sinner erkannt. Vgl'
vag. 393. Wenn der Avers infolge dieser Attribute zn beladen erscheint, lese

Hedlinger's Rechtfertigungsschreiben an Sinner p»s. 394. Links von der

Minerva zu ihren Füßen richt wachenden Anges ein Bär, der seine Tatzen ans

einen Ruthenbündel gelegt hält. Ilnten auf dem durch ein Postament gebildeten

Erergue steht: I - O - lllZOll^SLK Hedlinger hatte zwar sein Monogramm
schon aus der Medaille angebracht aber so verborgen, daß man es nur mit der

Loupe recht wahrnehmen kann. Aus einem Füllhorn zu Füßen der Minerva
fallen nämlich Münzen. Hedlinger, dessen glänzende Technik mit Schwierigkeiten

scherzte, setzte nun auf eine dieser ganz kleineu Münzen das Wappen

von Bern, auf eiue andere 8 .0 6 d. h. 8oli vso lZloria, auf eine die Jahres'
zahl 17S2, und wieder auf eine andere endlich I O » H Der Stand Bern
wollte aber, wie De Mech. uns berichtet, daß der Name des berühmten
Medailleurs besser in die Augen falle, uud so kam es, das Mörikofer deu Namen

vollständig und in größern Lettern in den Erergue setzte,

Ksv. : VlK.I'vl'l L? PMOIMII^. Auf einem theilweise mit einem

Teppich bedeckten Würfel liegen zwei Lorbeerkronen. Der Würfel steht auf
einer glatten Bvdenfläche, die durch ihre quadratische Eintheilung schöu

perspektivisch wirkt. Darunter ein leerer Erergue. Turchi». 74mm.
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frone (eine Sleiftiftjettßnung jeigt une biefe Aronen fo in ein*

anber geftellt, bafe fie alê jroei Doal ficß burcßfcßneiben, am untern
SDurcßfcßneibungepunfte finb bie beiben fronen bureß ein Sanb
oerfnüpft); mit ber inscription: VERTUTI ET PRUDENTI^-

Dber aber :

2. Stuf bem Sieoerê, eine Sungfrau uorfteltenb bie republic,
in ber reeßten «ganb ßattenb einen SDegen mit Sorbeer umbroun*

ben, in ber Sinfen einen ©taab, mit einer feßlangen umbgeben,
unb biefe inscription: GENEROS1TAT1 ET PRUDENTI^*

3. Jtem fonnte man aueß eine gigur alê Félicitas, Libe-
ralitas u. f. w., weleße ein cornu copiae gleicßfam aueläßrenb re*

präfentiren; mit obiger inscription.
4. Sluf ben fiegreießen Sönig Sari XI. in ©eßweben ift eine

SJiebaille gemaeßt roorben, beren Steuere ben Siorbftew, nämblicß

ursa minor repräfentierte mit biefem fublimen SJtotto : Nescit oc-
casum. ©eibe ©onftettation fonnte eine fcßöne Sltufion auf ben

Sîamen Sern maeßen unb ber ©ebanfe auf beren fluge Sftegierung/'
Äeinee »on biefen Sroiecten rourbe auegefüßrt, fonbern bie gtüd*
ließe Söfung in einem SBürfel gefunben, ber, mit einem Steppieße

tßeitroeife bebedt, auf feiner obern gläeße eine Sorbeer* unb
eine Dlioenfrone trug, geblinger feßidte feinen ©ntrourf in
einer ftueßtigen, aber fcßönen Sleiftiftffijje an ©inner naeß Sern
unb feßrieb baju: „Slber roie bie ©rftnbung fowoßl beê Sörpere
ale ber ©eele foldjer SDenfmäler, worein idj midj waßrließ trotj
SJiineroa gemifeßt, baê ©tubium beê SJîebailleurê nießte angeßt,

welcßer auf nießte anbereê, alê auf bie Stuefüßrung beê ©ujetê,
baê man ißm anberroärte ganj „gefoeßt" liefert, bebadjt fein mufe,

fo übertafe idj biefen Serfudj alê Slrjt gegen feinen SBiffen ber

ftrengften Sritif einem jeben, ber ißn berfelben für roürbig er«

aeßtet." Heber bie ©runbfätje, roeleße ißn bei feinen ©ntroürfen
leiteten, fpraeß er fieß ©inner gegenüber folgenbermafeen auê : „Sn*
beffen, Qexx, je weniger ber Sieoerê einer SJiebaille mit giguren
unb Snfcßriften betaben ift, befto meßr näßert er fidj bem ©rßa-
benen, weldjeè fieß öfter in bem ©infaeßen, alê in bem Stunber
einer Slnßäufnung ber gefuäjteften ©adjen finbet. Sin ber allego«

rifeßen ©ompofition beê Sloerfeê ßalte icß nießte für überftüfftg, weit
mir atteê gefällig unb an feinem tylaCe ju fein feßeint. ©benfo tjabe

icß, mein Qexx, gegfauBt, nießte oon bem, welcßee baju beitragen
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krone (eine Bleistiftzeichnung zeigt uns diese Kronen so in
einander gestellt, daß sie als zwei Oval sich durchschneiden, am untern
Dnrchschneidungspunkte sind die beiden Kronen durch ein Band
verknüpft); mit der inscription: VIL'I'LLI LI PLLLLXII^-

Oder aber:
2. Auf dem Revers, eine Jungfrau vorstellend die republic:,

in der rechten Hand haltend einen Degen mit Lorbeer umbmun-

den, in der Linken einen Staab, mit einer schlangen umbgeben,
und diese inscription: 6L5sLR08IIL.II LL LLLLLXII^-

3. ^tem könnte man auch eine Figur als Leiieitas, Libe-
rulitä« u. f. w., welche ein cornu copiss gleichsam auslährend re-

präsentiren; mit obiger inscription.
4. Auf den siegreichen König Karl XI. in Schweden ist eine

Medaille gemacht worden, deren Revers den Nordstern, nämblich

urss. minor repräsentierte mit diesem sublimen Motto: Xescit oc-
casum. Selbe Constellation könnte eine schöne Alusion auf den

Namen Bern machen und der Gedanke auf deren kluge Regierung."
Keines von diesen Projecten murde ausgeführt, sondern die glückliche

Lösung in einem Würfel gefunden, der, mit eineni Teppiche

theilweise bedeckt, auf seiner obern Fläche eine Lorbeer- und

eine Olivenkrone trug. Hedlinger schickte feinen Entwurf in
einer flüchtigen, aber schönen Bleistiftskizze an Sinner nach Bern
und schrieb dazu: „Aber wie die Erfindung sowohl des Körpers
als der Seele solcher Denkmäler, worein ich mich wahrlich trotz

Minerva gemischt, das Studium des Medailleurs nichts angeht,

melcher auf nichts anderes, als auf die Ausführung des Sujets,
das man ihm anderwärts ganz „gekocht" liefert, bedacht sein muß,
so überlaß ich diesen Versuch als Arzt gegen seinen Willen der

strengsten Kritik einem jeden, der ihn derselben für würdig er-

achtet." Ueber die Grundsätze, welche ihn bei seinen Entwürfen
leiteten, sprach er sich Sinner gegenüber folgendermaßen aus:
„Indessen, Herr, je weniger der Revers einer Medaille mit Figuren
und Inschriften beladen ist, desto mehr nähert er sich dem

Erhabenen, welches sich öfter in dem Einfachen, als in dem Plunder
einer Anhäufnung der gesuchtesten Sachen findet. An der allego»
rischen Composition des Averses halte ich nichts für überflüssig, weil
mir alles gefällig und an seinem Platze zu sein scheint. Ebenso habe

ich, mein Herr, geglaubt, nichts von dem, welches dazu beitragen
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gefonnt, in ebter SBeife bie SBürbe beê ©egenftanbeê, ben man
nidjt ju feßr bereidjern fann, ju erßößen, auêtaffen ju bürfen.
SDie geringften Drnamente einer ©infaffung finb wie ebenfo »iele

Sfföcfe ober ftumme giguren, bie nießte fagenber finb atê affeê

biefeê." "geblinger bittet bann jum ©cßtufe, fieß bei ©eleßrten
Statß ju erßolen, unb ficß bei ber ©acße nicßt ju überftürjen,
weil ein fcßleeßter Pan unb eine untauglicße ©rftnbung fo »iet

SJiüße in ber Stuefüßrung gebe, alê bie auegejeicßnetften, bie noeß

ber Siaeßwelt Sergnügen »erfeßaffen.
SDen 28. SJiärj 1751 feßrieb ißm ©inner, bafe er »iet $eit

»erwenbet unb überlegt ßabe, eine foltbe Äritif ju finben. 216er

man ßaße fritifirt, nur um fritifiren ju fönnen. Siiemanb ijabe
weber für baê ©anje, noeß für bie SCßeite etwas Seffereê ange»
ben fönnen. SJian tjabe ein, ja jwei ©famen »orgenommen, unb

feßtiefelicß ßaben fie ber ©tßöußeit ber £eblinger'fdjen ©rftnbung
©eredjtigfeit wiberfaßren laffen, unb äffe feien barin übereinge»

fommen, bafe man baê, waè «geblinger barjufteffen ficß »òrge*

nommen tjabe, weber ebler notß feiner auebrüden fönne. „Siatß*
bem icß ißnen," fäßrt ©inner fort, „beutfieß gemaißt ßatte, bai
©ie baê, waè bie SBeießeit ber Stegierung, wie eê bie Slbjeießen
ber «ßünfie unb Sieeßtewiffenfeßaften finb, bejeießnenb, ganj unoer*
ßüttt ßingefetjt ßaben, unb bafe bie ©efetjeebüeßer, bie SBaage, baè

©eßwert ficß faft barftetten, wie bie Safiê beê ganjen ©ebäubee;
bafe fie ßingegen baê, waè gurdjt erweden unb Dftentation »er*

mutßen liefee, wie j. S. bie Ä'auone, baê güttßorn, nur jur
«gätfte bem Sefcßauer jeigen, würben fte ganj entjücft »om guten
©eftßmade Stjrer ©ompofition. SDer Sär in tiefer Siuße, jebodj
bie Slugen offen unb mit feinen Sfoten einen äKutßenbünbel, baê

geicßen ber ©inigfeit umfaffenb, ßat SBnen weniger gefallen, fei
eê, bafe man ißn betradjtet rote eine SDarftettuug beffen, roaê jefct

gegenroärtig ift, ober roie eine Seleßrung barüber, roaê fein
foffte." Stnbere ßätten auegefetjt, bafe bie ©efetjeebütßer u. f. ro. fo

aufgeftefft feien, bafe man glauben fonnte, tyatlaè trete fte mit
güfeen. Slnbere ßätten für gut befunben, wenn auf bie ©pi|e ber

Sanje bie greißeitemü|e gefe|t rourbe, unb noeß anbere ßätten

gerne ben gufe ber ©öttin gefeßen.
SBie ein Sergleicß ber SJÌebaiffe mit einer noeß oorßanbenen

Sleiftiftffijje jeigt, ßat «geblinger roirfließ einige Slenberungen im
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gekonnt, in edler Weise die Würde des Gegenstandes, den man
nicht zu sehr bereichern kann, zu erhöhen, auslassen zu dürfen.
Die geringsten Ornamente einer Einfassung sind mie ebenso viele

Pflöcke oder stumme Figuren, die nichts sagender sind als alles

dieses." Hedlinger bittet dann zum Schluß, sich bei Gelehrten

Rath zu erholen, und sich bei der Sache nicht zu überstürzen,
weil ein schlechter Plan und eine untaugliche Erfindung so viel
Mühe in der Ausführung gebe, als die ausgezeichnetsten, die noch

der Nachwelt Vergnügen verschaffen.

Den 28. März 1751 schrieb ihm Sinner, daß er viel Zeit
verwendet und überlegt habe, eine solide Kritik zu sinden. Aber

man habe kritisirt, nur um kritisiren zu können. Niemand habe

meder für das Ganze, noch für die Theile etwas Besseres ange»
ben können. Man habe ein, ja zwei Examen vorgenommen, und

fchließlich haben sie der Schönheit der Hedlinger'schen Erfindung
Gerechtigkeit widerfahren lassen, und alle seien darin übereingekommen,

daß man das, was Hedlinger darzustellen stch

vorgenommen habe, weder edler noch feiner ausdrücken könne. „Nachdem

ich ihnen," fährt Sinner fort, „deutlich gemacht hatte, daß

Sie das, was die Weisheit der Regierung, wie es die Abzeichen
der Künste und Rechtswissenschaften sind, bezeichnend, ganz unverhüllt

hingesetzt haben, und daß die Gesetzesbücher, die Waage, das

Schwert sich fast darstellen, wie die Basis des ganzen Gebäudes;
daß sie hingegen das, was Furcht erwecken und Ostentation
vermuthen ließe, wie z. B. die Kanone, das Füllhorn, nur zur
Hälfte dem Beschauer zeigen, wurden sie ganz entzückt vom guten
Geschmacke Ihrer Composition. Der Bär in tiefer Ruhe, jedoch

die Augen, offen und niit seinen Pfoten einen Ruthenbündel, das

Zeichen der Einigkeit umfassend, hat Ihnen weniger gefallen, fei
es, daß man ihn betrachtet wie eine Darstellung deffen, was jetzt

gegenwärtig ist, oder wie eine Belehrung darüber, was fein
sollte." Andere hätten ausgesetzt, daß die Gesetzesbücher u. f. w. so

aufgestellt seien, daß man glauben könnte, Pallas trete sie mit
Füßen. Andere hätten für gut befunden, menn auf die Spitze der

Lanze die Freiheitsmütze gesetzt mürde, und noch andere hätten

gerne den Fuß der Göttin gesehen.

Wie ein Vergleich der Medaille mit einer noch vorhandenen
Bleistiftskizze zeigt, hat Hedlinger wirklich einige Aenderungen im
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Sloerê »orgenommen. ©o fetjte er auf bie Sanjenfpif*e ber $al=
Iaê eine greißeitemüt*e, liefe einen gufe ber ©öttin feßen, u. f. ro.

hingegen feßeint une gerabe festere Slbänberung nicßt jum
Sortßeil ber SJiebaille auêgefaffen ju fein, ba nadj ber ©fijje bie

lang ßerabfattenbe SDraperie ber Sattaê bte ftjmbotifdjett ©egen*

ftänbe rooßltßättg burdjfdjneibet unb fte nicßt in bem SJlafee, roie bie

SJiebaille jur ©eltung fommen läfet.
SDie Sluêarbeituitg ber SJiebaille begann «geblinger bamit, bafe

er int SJîonat SJÎai ben Sloerê in SBacße poffirte. Steffen liefe

SJiörifofer bie ©tempel bei ben ©ebr. SDaffier ;in ©enf bereiten,

oßne jebocß biefe beren Seftimmung roiffen ju laffen. SDie jroeite
¦Qälfte beê ^jatjreâ 1751, foroie bie erfte 'gätfte beê folgenben

Saßree ßiuburcß roar bie Sluêarbeituitg ber Semer SJiebaille rooßl
beê Sünftlere <Qaupt6efajäfttgung. Sm Suli 1752 war bie Slrbeit

fojufagen ooffenbet. SDer SJiebaitteur fdjidte Sr°Beabbrüde nadj
Sern.

SJiit welcßer Sewunberung biefe bafelbft aufgenommen rour«

ben, jeigt une ©inner, roelcßer fcßreibt: „Dbrooßl unfere Senner

fcßon »on ber gefeßidten geidjnung auf ein fdjönee SBerf ge*

feßloffen ßaben, fo geftanben fie bocß, bafe fie ficß nie ßätten
eiubilben fönnen, bafe «peblinger fooicle fdjroierige Slufgabett,
roetcße ber 3l»erê nun roirfließ föft, in fo oottfommener SBeife,

mit einer fo grofeen Siiebtießfeit uub berounberneroertßen Sunft
löfen roerbe, uub fie Ijaben aUe »ottfontmen barin übereinge*

ftimmt, bafe, roenn an ber SJiebaille etroaê ju corrigiren, foldjeê

nur ftijxen Slugen ju bemerfen möglidj fei. Silfo SBrem ©utftu-
beu ift atteê anßeimgeftefft. SDaê Sßerf toirb roirftidj ooffenbet

fein, roenn ©ie eê für ooffenbet ßatten. SBotten ©ie baran noctj

etwaè änbem, fo ift baê SB«en übertaffen. ©ê gibt ßier »off*

ftäubige Sporanten, baê roitt fagen, ßalbe Senner, roeldje fieß

einfallen laffen, ©te ju fritiftreu. Um bereit ©ßre ju retten, er*
lauben ©ie mir, SBnen ißre Sritifen »orjuentßalten, uub ©ie roer*

ben bie ©rofemutß ßaben, ißnen ju oerjeißeu." 'geblinger bat aber,
beoor er bie le|te Qanb aite SBerf fege, ißm bie Quinteffenj affeê

beffen, roaê man an ber SJiebaille auêgefefct ßaben fottute, mitju«
tßeilen. „SDenn," fügt er ßinju, „wie aucß bie Sritif immer be*

fdjaffen fein möge, îlpetteê leßrt une, fie getefjrig anjußören unb
baoon guten ©ebraueß ju maeßen. SDiefem SButtfcße entfpreeßenb
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Avers vorgenommen. So setzte er auf die Lanzenspitze der Pallas

eine Freiheitsmütze, ließ einen Fuß der Göttin sehen, u. s. w.
Hingegen scheint uns gerade letztere Abänderung nicht zum

Vortheil der Medaille ausgefallen zu sein, da nach der Skizze die

lang herabfallende Draperie der Pallas die symbolischen Gegenstände

wohlthätig durchschneidet und sie nicht in dem Maße, wie die

Medaille zur Geltung kommen läßt.
Die Ausarbeitung der Medaille begann Hedlinger damit, daß

er im Monat Mai den Avers in Wachs possirte. Indessen ließ

Mörikofer die Stempel bei den Gebr. Dassier ^in Genf bereiten,

ohne jedoch diese deren Bestimmung wissen zu lassen. Die zweite

Hälfte des Jahres 1751, sowie die erste Hälfte des folgenden

Jahres hindurch war die Ausarbeitung der Berner Medaille mohl
des Künstlers Hauptbeschäftigung. Jm Juli 1752 war die Arbeit
sozusagen vollendet. Der Medailleur schickte Probeabdrücke nach

Bern.
Mit welcher Bewunderung diese daselbst aufgenommen wurden,

zeigt uns Sinner, welcher schreibt: „Obwohl unsere Kenner
schon von der geschickten Zeichnung auf ein schönes Werk
geschlossen haben, so gestanden sie doch, daß sie sich nie hätten
einbilden können, daß Hedlinger soviele schwierige Aufgaben,
welche der Avers nun wirklich löst, in so vollkommener Weise,

mit einer so großeil Niedlichkeit und bewundernswerthen Kunst
lösen werde, nnd ste haben alle vollkommen darin übereingestimmt,

daß, wenn an der Medaille etwas zu corrigiren, solches

nur Ihren Augen zu bemerken möglich sei. Also Ihrem Gutsiu-
den ist alles anheimgestellt. Das Werk wird wirklich vollendet

sein, wenn Sie es für vollendet halten. Wollen Sie daran noch

etwas ändern, so ist das Ihnen überlassen. Es gibt hier
vollständige Ignoranten, das will sagen, halbe Kenner, welche sich

einfallen lassen, Sie zu kritisiren. Um deren Ehre zu retten,
erlauben Sie mir, Ihnen ihre Kritiken vorzuenthalten, und Sie werden

die Großmuth haben, ihnen zu verzeihen." Hedlinger bat aber,
bevor er die letzte Hand ans Werk lege, ihm die Quintessenz alles

dessen, was man an der Medaille ausgesetzt haben könnte, mitzu-
theilen. „Denn," fügt er hinzu, „wie auch die Kritik immer
beschaffen sein möge, Apelles lehrt uns, sie gelehrig anzuhören und
davon guten Gebrauch zu machen. Diesem Wunsche entsprechend
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regiftrirte ©inner ju «ganben ^eblinger'ê bie gefallenen

Semerfungen, roie folgt: ©in Sritifer, fei über atteê ßergefatten,
über Seib unb ©eele beê SJiebaiffonê. Siitßte tjabe iljm gefallen,
roeber Sloerê, noeß Sieoerê, noeß SJiotto. Siacßbem er ißm bie

©acße erflärt ßabe, ßabe biefer fcßliefeließ nießte meljr auêjufet*eu

geroufet, ale bafe ber SHepptcß ben SBnrfel ju feßr bebeefe.

©iner, ber alê Senner ber SJlebaitteu gelte, tjabe ßingegen

.gebliuger'ê SBerf nießt genug loben uub berounbern fönnen. Slu*

bere ßätten ben Sieoerê nodj meßr belaben unb reießer gejiert
ober meßr giguren geroünfeßt, aber nur weit fie an ben £>eblinger-

feßen ©eßöpfungen fidj nidjt fatt feßen fönnen. SDie geidjnung
anbetaugenb ßätten einige ben Strm ber tyallaè ju bünn unb bie

fèanbrourjet ju lang befunben. SDen reeßten Sinn ßätten fie tiefer*
geftoeßeu, bie 5»it*e beê gufeeê maffioer geroünfcßt. ©ê tjabe nidjtê
genü|t, biefen ju prebigen, bafe nadj ben Siegeln ber Serfpectioe
ber fernere Slrm nidjt fo oorfpringen bürfe, roie ber näßere.
Slnbere meinten, eê geße gegen bie ©eßroerfäffigfeit eineê feßroeijeri*
feßen Säreu, mit irgenb einem grauenpufje gefeßmüdt ju fein.
(SJtan ßielt offenbar bie Setjßaare beê Säreu für ju roeieß

geftoeßeu). ©ê ift faum anjuneßmen, bafe 'geblinger biefen 3luêfe|=

ungen golge geleiftet ßaße. SDenn roenige S£age nadj ©mpfang beê

©inuer'fdjen Sriefeê, ben 7. Sluguft 1752, fdjidte «-geblinger bie

©tempel ber SJiebaille »on Sujeru auê unter SJiörifofer'e Slbreffe

nadj Sern unb faft gleicßjeitig an ©inner einen Srief, ber bie

gefallene Sritif mit feiner Sr°uie jurüdroiee. Sìadjbem er ben

Srief ©inner'ê, ber trot* jener Ferren, roeleße fein SBerf ju beitr-

tßeileu ftiß geroürbigt ßätten, fo anerfennenb für ißn gelautet ßabe,

»erbanft ßatte, fäßrt er fort: „Snbeffen ging meine 3l6fidjt nur
baßin, jum Sortßeile beê SJiebaiffonê etwaê ju profttiren, um es

feiner Seftimmung roeniger unwürbig unb meinem ©ifer iu biefer
«giufteßt eutfprecßenber ju maeßen. SDentgemäfe, Qexx, tjaben ©ie
eê oljne groeifel roeniger meiner ©eleßrigfeit, alê meinem Be*

feßränften ©eifte jujufcßreiben, roenn biefe Sritifer nicßt »ermoeßt

ßaben, mir trot* meiner SBünfcße beim ßoßen ©tanbe ben nötßigen
©rfolg ju fießern unb ißn »offftänbig jufrieben ju ftetten. Uub
ba enbließ biefe Sluêfetjuugen ftcß nur auf Sartieeu bejießen, roetcße

ficß Stjreê ©cßu|ee ju feßmeicßeltt roägen, fo Bab' icß fie unter
bemfelben rooßl beroaßrt geglaubt unb bafür geßalten, fte feien
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registrirte Sinner zu Handen Hedlinger's die gefallenen Be>

merkungen, wie folgt: Ein Kritiker, sei über alles hergefallen,
über Leib und Seele des Medaillons. Nichts habe ihm gefallen,
weder Avers, noch Revers, noch Motto. Nachdem er ihm die

Sache erklärt habe, habe dieser schließlich nichts mehr auszusetzen

gewußt, als daß der Teppich den Würfel zu sehr bedecke.

Einer, der als Kenner der Medaillen gelte, habe hingegen

Hedlinger's Werk nicht genug loben und bewundern können.
Andere hätten den Revers noch mehr beladen und reicher geziert
oder mehr Figuren gewünscht, aber nur meil sie an den Hedlinger-
schen Schöpfungen sich nicht satt sehen können. Die Zeichnung
anbelangend hätten einige den Arm der Pallas zu dünn und die

Handwurzel zu lang befunden. Den rechten Arm hätten sie

tiefergestochen, die Spitze des Fußes massiver gewünscht. Es habe nichts

genützt, diesen zu predigen, daß nach den Regeln der Perspective
der fernere Arm nicht so vorspringen dürfe, wie der nähere. An»

dere meinten, es gehe gegen die Schwerfälligkeit eines schweizerischen

Bären, mit irgend einein Frauenputze geschmückt zu sein.

(Man hielt offenbar die Pelzhaare des Bären für zu weich

gestochen). Es ist kaum anzunehmen, daß Hedlinger diesen Aussetzungen

Folge geleistet habe. Denn wenige Tage nach Empfang des

Sinner'schen Briefes, den 7. August 1752, schickte Hedlinger die

Stempel der Medaille von Luzern aus unter Mörikofer's Adresse

nach Bern und fast gleichzeitig an Sinner einen Brief, der die

gefallene Kritik mit feiner Ironie zurückwies. Nachdem er den

Brief Sinner's, der trotz jener Herren, welche sein Werk zu
beurtheilen sich gewürdigt hätten, so anerkennend für ihn gelautet habe,
verdankt hatte, führt er fort: „Indessen ging meine Absicht nur
dahin, zum Vortheile des Medaillons etwas zu profttiren, um es

seiner Bestimmung weniger unwürdig und meinem Eifer in dieser

Hinsicht entsprechender zu machen. Demgemäß, Herr, haben Sie
es ohne Zweifel weniger meiner Gelehrigkeit, als meinem
beschränkten Geiste zuzuschreiben, menu diese Kritiker uicht vermocht
haben, mir trotz meiner Wünsche beim hohen Stande den nöthigen
Erfolg zu sichern und ihn vollständig zufrieden zu stellen. Und
da endlich diese Aussetzungen sich uur auf Partieen beziehen, welche

sich Ihres Schutzes zu schmeicheln wagen, so hab' ich sie unter
demselben wohl bewahrt geglaubt und dafür gehalten, sie seien
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eßer oerBeffert burcß StJre etnftcßteooffen Semerfungen, atê burcß

Sîeuarbeitung mit meinem ©rabftidjel, welcßer etroaê füßlen
fonnte »on ber ©eßroäcße meineê Sopfeê, weleßer fieß nacß nießte

fo feßr feßnt, alê nacß Siuße unb Leitung."
SBie fpejiett im Statße «geblinger'ê SBerfe bettrtßeitt würbe,

oerueßmen roir oon ©inner, ber erjäßtt, bafe, atê im Slatße ber

gweißunbert ein SBacßeaBbrucf berfelben jirfulirte, eê ba aucß

nidjt ein SJiitglieb gab, roeleßee nießt ben Sobeeerßebungeu ber

Senner beiftimmte, unb roeleßee nießt erftaunt geroefen wäre über

ben ßoßen Sìang, welcßen ipebtinger'ê Stame unter ben Sünftleru
Suropa'ê etnneßme.

SDer Siatß ber groeißunberte »erließ feiner gufrtebenßeit
baburcß Sluêbrucf, bafe er einßeffig ben Sorfcßlag ber Sieunerfammer

betätigte, roonaeß geblinger eine „.gonoranj" oon 100 Louis d'or
neufs fammt einer golbenen SJiebaille „biefeê nämließen Srägee alê
bte erfte auf ben ©töden gefdjlagen" juerfannt rourbe. SDiefer Sefeßlufe

würbe u. a. baburcß motioirt, bafe geblinger „bei feinem fränfließen

Seibêjuftanb auê .goeßaeßtung gegen ben ßoßen ©tanb fieß ßabe

bewegen laffen, biefe Slrbeit nodj auf fieß ju neßmen uub ju
»erfertigen".

Siicßt oßne feßwere Sebenfen über bie ©rßaltung ber ©tempet
naßm man bie Srägung ber erften SJÌebaiffe oor. SJian ßielt ben

gröfeten $rägftod für ju furj unb ju bünn für bte äufeern

Stßeite ber SJiebaiffen, um fo ftarfe unb fo trodene ©cßläge wagen

ju bürfen, wie eine SJiebaille »on ßoßem Sielief eê »erlangte. SDer

SJiünjmeifter unb ber SJiebaitteur SJlörifofer glaubten aBer naeß

genauem unterfudj beê Sßrägftodee ben ©cßlag wagen ju bürfen,
oßne ben ©tempetn ju fcßaben, wooon bie erfte »ollfommen

auegeprägte SJiebaille in ©olb unferm Sünftter ben beften Se*

weiê gab.

griebricß greubenrtjeß, angeftettt auf bem ©edelmeifteramt,

überfanbte bem Sünftter bie ißm jugefprotßene Seloßnung unb

fügte bei: «geblinger werbe bie 100 Louis d'or neufs anneßmen

ale eine Seloßnung feiner gefeßieften unb finttreießen Slrbeit; bie

golbene SJiebaille aber wolle er anfeßen alê ein waßree Senn»

jeießen beê Sergnügene, baè bie ©näb. «gerren baran geßabt unb

alê ein geicßen SDero ßoßen SBoßlgefaffeue ber eingefanbten unb
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eher verbessert durch Ihre einsichtsvollen Bemerkungen, als durch

Neuarbeitung mit meinem Grabstichel, welcher etwas fühleil
könnte von der Schwäche meines Kopfes, welcher sich nach nichts
fo sehr sehnt, als nach Ruhe und Heilung."

Wie speziell im Rathe Hedlinger's Werke beurtheilt wurde,

vernehmen wir von Sinner, der erzählt, daß, als im Rathe der

Zweihundert ein Wachsabdruck derselben zirkulirte, es da auch

nicht ein Mitglied gab, welches nicht den Lobeserhebungeil der

Kenner beistimmte, und welches nicht erstaunt gewesen wäre über

den hohen Rang, welchen Hedlinger's Name unter den Künstlern

Europa's einnehme.

Der Rath der Zweihunderte verlieh feiner Zufriedenheit da»

durch Ausdruck, daß er einhellig den Vorschlag der Neunerkammer

bestätigte, wonach Hedlinger eine „Honoranz" von 100 Louis à'or
neufs sammt einer goldenen Medaille „diefes nämlichen Präges als
die erste auf den Stöcken geschlagen" zuerkannt murde. Dieser Beschluß

wurde u. a. dadurch motivirt, daß Hedlinger „bei feinem kränklichen

Leibszustand aus Hochachtung gegen den hohen Stand sich habe

bewegen lassen, diese Arbeit noch auf sich zu nehmen und zu

verfertigen".

Nicht ohne schwere Bedenken über die Erhaltung der Stempel
nahm man die Prägung der ersten Medaille vor. Man hielt den

größten Prägstock für zu kurz und zu dünn für die äußern

Theile der Medaillen, um so starke und so trockene Schläge wagen
zu dürfen, wie eine Medaille von hohem Relief es verlangte. Der
Münzmeister und der Medailleur Mörikofer glaubten aber nach

genauem Untersuch des Prägstockes den Schlag wagen zu dürfen,
ohne den Stempeln zu schaden, wovon die erste vollkommen

ausgeprägte Medaille in Gold unserm Künstler den besten Be«

weis gab.

Friedrich Freudenrnch, angestellt auf dem Seckelmeisteramt,

übersandte dem Künstler die ihm zugesprochene Belohnung und

fügte bei: Hedlinger werde die 100 Louis à'«r neuls annehmen

als eine Belohnung seiner geschickten und sinnreichen Arbeit; die

goldene Medaille aber wolle er ansehen als ein wahres Kenn»

zeichen des Vergnügens, das die Gnäd. Herren daran gehabt und

als ein Zeichen Dero hohen Wohlgefallens der eingesandten und
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unferer Sibtiotßef geroibmeten fettenen Supferftidje. ') SBenn er

nidjt bie Sefcßeibenßett beê Sünfttere ju »erleben Befürcßten mufete,

fo föunte er ißm bie waßrßaftefte Serftcßerung »on aff bem Slußme

geben, bie feine fo fürftlicße Slrbeit burcßgeßenbe, befonberê aber
bei ben Sennern gefunben Ijabe. ©rßebe man ben Serftanb, ber
eine fo finnreicße ©rftnbung ßeroorgebraeßt, fo rüßme man nießt
minber beê berüßmten Sünftlere gefdjicfte Qänbe, bie jene fo leb*

ßaft unb naeß bem guten ©efcßmade ber Siatur auejubrücfen ge*

roufet t)abe. SDiefe Slrbeit werbe ben Sîamen «gebtinger'ê aucß

ber Siacßwelt beliebt maißen. «geblütger'e Siußm fei aBer in ber

ganjen SBeit, wo Süufte unb SBtffenftßaften ßocß uttb wertß ge«

feßäfcet roerben, fo feßr ausgebreitet, bafe neue Sobeeerßebungen

nießte ju beffen Sermeßrung Beitragen fönnen.

Slucß anberroärte rourbe «geblinger roegen feiner Sernerme«
baille mit Sobfprüeßeu überßäuft. ©anj begeiftert fdjrieb ber im
SJiebaiffenfaeß fo rooßl beroanberte Sercß feinem greunbe: „gäßr*
mann ßat mir ein fcßönee ©tücf gejeigt, roeleßee ©ie foeben für
ben Santon Sern ooffenbet ßaben. S<ß Banfe bem guten ©Ott,
bafe ©r fortfäßrt, SBr ©efießt unb SBre Sräfte ju erßalten, um
SBerfe »on foleßer Sottfommenßett ju »ottenben." SDer Slnblid biefer
SJiebaille erroedte in Serdj ben feßntidjfteu Sßunfdj, ane §eb*
linger'ê Qanb aucß eine SJiebaille auf bie Slfabemie ber SBiffen*

feßaften in ©todßolm, bereu Sräfibent er bajumal roar, ju befijjen.
Sei bem allgemeinen Seifatt, ben bie SJiebaille fanb, ift eê

teidjt begreifueß, bafe man in Sern aucß noeß bie jroei fleinern,
früßer genannten, SJtebaillen bringenb »erlangte unb jroar um fo
meßr, ba ber ©tanb güricß, ber früßer SJtiene gemaeßt, bei §eb*
linger eine gröfeere SJiebaille ju beftellen, roie eê fdjeint, auê

©parfamfeitêritdfidjten oon biefem Sorßaben roieber abging. SDafe

«geblinger bennoeß roeitern Slufträgen auè bem SBege ging, fdjeint
befonberê feinen ©runb in feinem atten 2lrm* unb Sopfübel,
über baê er fieß bajumal ßeftig beftagte, geßabt ju ßaben.

groeier Setfeßaftftüde motten roir ßier noeß ©rroäßnung tßuen,

oon benen geblinger faft gleitßjeitig urne Sieujaßr 1553 ßerum

•9 SDiefelben entbleiten iu forttaufenber 3teitjettfotge bie Slnftdjt fdjtoebifctjer

©täbte, Sunftbenfmäler, u. f. ro. unb roarfn betitelt: Suecia antiqua et
moderna.
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unserer Bibliothek gewidmeten seltenen Kupferstiche. ') Wenn er
nicht die Bescheidenheit des Künstlers zu verletzen befürchten müßte,
so könnte er ihm die mahrhafteste Versicherung von all dem Ruhme
geben, die seine so fürstliche Arbeit durchgehends, besonders aber
bei den Kennern gefunden habe. Erhebe man den Verstand, der
eine so sinnreiche Erfindung hervorgebracht, so rühme man nicht
minder des berühmten Künstlers geschickte Hände, die jene so

lebhaft und nach dem guteil Geschmacke der Natur auszudrücken
gewußt habe. Diese Arbeit werde deil Namen Hedlinger's auch

der Nachwelt beliebt machen. Hedlinger's Ruhm sei aber in der

ganzen Welt, wo Künste und Wissenschaften hoch und werth ge»

schätzet werden, so sehr ausgebreitet, daß neue Lobeserhebungen

nichts zu dessen Vermehrung beitragen können.

Auch anderwärts wurde Hedlinger wegen feiner Bernerme»
daille mit Lobsprücheu überhäuft. Ganz begeistert schrieb der im
Medaillenfach so mohl bewanderte Berch seinem Freunde: „Fährmann

hat mir ein schönes Stück gezeigt, welches Sie soeben für
den Kanton Bern vollendet haben. Jch danke dem guten Gott,
daß Er fortfährt, Ihr Gesicht und Ihre Kräfte zu erhalten, um
Werke von solcher Vollkommenheit zu vollenden." Der Anblick dieser

Medaille erweckte in Berch den sehnlichsten Wunsch, aus
Hedlinger's Hand auch eine Medaille auf die Akademie der
Wissenschaften in Stockholm, deren Präsident er dazumal war, zu besitzen.

Bei dem allgemeinen Beifall, den die Medaille fand, ist es

leicht begreiflich, daß man in Bern auch uoch die zwei kleinern,
früher genannten, Medaillen dringend verlangte und zwar um so

mehr, da der Stand Zürich, der früher Miene gemacht, bei

Hedlinger eine größere Medaille zu bestellen, wie es fcheint, aus

Sparsamkeitsrücksichten von diesem Vorhaben wieder abging. Daß
Hedlinger dennoch meitern Aufträgen aus dem Wege ging, scheint

besonders seinen Grund in seinem alten Arm- und Kopfübel,
über das er sich dazumal heftig beklagte, gehabt zu haben.

Zweier Petschaftstttcke wollen wir hier noch Erwähnung thuen,

von denen Hedlinger fast gleichzeitig ums Neujahr 1S53 herum

Dieselben enthielten in fortlausender Reihenfolge die Ansicht schwedischer

Städte, Kunstdenkmäler, u. s. w. und wann betitelt: Lussia snti^us st. ino-
àsrus,.
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eineê £errn Sfarrer Sujborf, ein anbereê aber Qexxn ©inner
roibmete, rooßl aie freunbftßaftließee Slnbeufen unb SDanf für bie

SDienfte, bie biefe jroei SJiänuer ißm bei ben Sorarbeiten für bie brei

ebenbefprodjeuen grofeen SJiebaiffen leifteten. SDaêjenige für Sujborf
ßatte ben Stob jur SDarfteffung, wie er auf einem Softament fifcenb,

mit ber Sieeßten, au bie eine ©enfe leßnt, baê SBappen ber gamilie
Surborf ßält, mit ber Sinfen aber eiu geftügeltee ©tunbenglaê
emporßebt. SDer greube über biefeê fcßöne Setfdjaft gibt Sufborf
u- a. in folgenben SBorten Sluêbrud: „Sa, ßerr, wenn ißr ©rab*

fließet nur unnatßaßmlicße SBerfe fdjafft, fo fpornt ©ie SB*1 ßerj
ju Stßateu au, bie noeß unenbUdj wertßooffer ftnb, unb ©ie befigett

bte &abe, Stire SDiener iu fo erßabener SBeife S&ueu oerbinblitß

ju maeßen, bafe benfelben nießte anbereê übrig bleibt atê baê »er»

bentütßigenbe ©efüßl, SBuen eê burdjauê uidjt entfpreeßeub »er*

gelten ju fönnen." — SDem geteßrteu ©inner ßatte geblinger feinen

Sîamenêjug unb jroar gerabe in ber gorm geftoeßeu, roie ficß ©inner
in feineu Sriefen mit einem prädjtigen guge ju uuter'eießnen pflegte,

nur bafe er biefem noeß bie ©mbtente ber Saffaê ßinjufügte. @r

muffe errötßeu, feßrieb ©inner an .geblinger, bafe berjenige, ber

berufen fei, bie merfroürbigen ©reigniffe ber ©efeßießte, bie güge
gröfeer Stßateu ber gürften uub SBetfen ber Siacßwett ju über*

Bringen, feinen Stamen in ©taßl geftodjeu t)abe.

SDaê $aljx 1752 ßinburtß ßatte «Çebtiuger neben feinen ©tecß*

arbeiten eiu feinem Serufe etwaê ferne liegenbeê ©efeßäft ju be*

forgen, nämlicß eine Sammlung »ou SJiineralieu ttnb gofftlien,

ju roelcßer ißm ©raf Steffen ben Sluftrag gegeben, unb roelcße

bestimmt wax, baê Siatnraliencabinet iu ©todßolm ju jieren. 2lm

24. Sluguft 1752 roar bie ©ammlung, befonberê bureß ©rroerbung
einer reitßßaltigeu einem geroiffen Saoier geßörenben ©abinete,

complet unb rourbe bann burdj ©cßornborf »on Safel auê an
ißren Seftimmungêort beförbert, ©cßornborf melbet, bafe Senner
bie ©ammlung berounbert ßaben.

SDie nun folgenben Soßre 1753, 54 unb 55 roaren für Qeb>

linger jatjre ßerber ©eßidfalefeßläge, ^atjxe ber fcßmerjlicßften

Strauer, unb baê mag audj mit eitt ©runb fein, bafe feine gröfeere

Slrbeit oott ißm iu biefer geit in bie Deffeutlidjfeit fam, obgteicß

feine uuermüblicße «ganb aueß jegt nießt tnüfeig ging. Sener ©prueß
im SotEêmunbe, bafe geroößnlicß eine feßroere ßeimfudjung nidjt
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eines Herrn Pfarrer Buxdorf, ein anderes aber Herrn Sinner
widmete, wohl als freundschaftliches Andenken und Dank für die

Dienste, die diese zmei Männer ihm bei den Vorarbeiten für die drei

ebenbesprochenen großen Medaillen leisteten. Dasjenige für Buxdorf
hatte den Tod zur Darstellung, wie er auf einem Postament sitzend,

mit der Rechten, au die eine Sense lehnt, das Wappen der Faniilie
Buxdorf hält, mit der Linken aber ein geflügeltes Stundenglas
emporhebt. Der Freude über dieses schöne Petschaft gibt Buxdorf
u- a. in folgenden Worten Ausdruck: „Ja, Herr, wenn ihr Grabstichel

nur unnachahmliche Werke schafft, so spornt Sie Ihr Herz

zu Thaten an, die noch unendlich werthvoller sind, und Sie befitzen

die Gabe, Ihre Diener in so erhabener Weise Ihnen verbindlich

zu machen, daß denselben nichts anderes übrig bleibt als das ver-
demüthigende Gefühl, Ihnen es durchaus uicht entsprechend

vergelten zu können." — Dem gelehrten Sinner hatte Hedlinger seinen

Namenszug und zwar gerade in der Form gestochen, wie stch Sinner
in seinen Briefen mit einem prächtigen Zuge zu unterzeichnen pflegte,

nur daß er diesem noch die Embleme der Pallas hinzufügte. Er
müsse erröthen, schrieb Sinner an Hedlinger, daß derjenige, der

berufen sei, die merkwürdigen Ereignisse der Geschichte, die Züge

großer Thaten der Fürsten und Weisen der Nachwelt zu
überbringen, seinen Namen in Stahl gestochen habe.

Das Jahr 17S2 hindurch hatte Hedlinger neben seinen Stech-

nrbeiten ein seinem Berufe etwas ferne liegendes Geschäft zu

besorgen, nämlich eine Sammlung von Mineralien und Fossilien,

zu melcher ihm Graf Tessin den Auftrag gegeben, und welche

bestimmt war, das Naturaliencabinet in Stockholm zu zieren. Am
24. August 1752 war die Sammlung, besonders durch Erwerbung
einer reichhaltigen einem gewissen Bavier gehörenden Cabinete,

complet und wurde dann durch Schorndorf von Basel aus an

ihren Bestimmungsort befördert, Schorndorf meldet, daß Kenner
die Sammlung bewundert haben.

Die nun folgenden Jahre 1753, 54 und 55 waren für Hed«

linger Jahre herber Schicksalsschläge, Jahre der schmerzlichsten

Trauer, und das mag auch mit ein Grund sein, daß keine größere

Arbeit von ihm in dieser Zeit iu die Oeffentlichkeit kam, obgleich

feine unermüdliche Hand auch jetzt nicht müßig ging. Jener Spruch
im Volksmunde, daß gewöhnlich eine schwere Heimsuchung nicht
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affetn fomme, foffte ber SJiebaiffeur nur ju feßr erfaßren. Slnfänge
beê Saßree 1753 warb ißm fein ättefter treuefter ftßroebifcße greunb
«gorlemau,1) ben 23. SJiärj 1745 fein Sruber unb im Dctober beê*

gleidjen Saßree feine innig geliebte ©attin bureß Stob entriffen.
„Sann ieß SBnen, feßrieb er naeß bem «ginfeßeibe ber letjtern

an ©cßornborf, 6. Siooember 1555, oßne Stßränen ben ©runb
meineê ©tifffeßweigene anjeigen. ©è ift ber «ginfeßeib einer innig
geliebten ©emaßlin. Sor 12 Stägen ßat eê ber göttlidjen Sor«

fefjung gefallen, midj auf biefe legte Srobe ju fteffen, nadjbem fie

midj affmäßlicß auf biefen töbtlidjen ©cßlag »orbereitet. SBaê maeßen?

©ott ßat fie mir gegeben, ©ott ßat fte mir genommen, ©ebenebeit

fei fein Sîame immerbar." SDie Seßren feiner ßeitigen Sieligion
attein »ermoeßten ben burcß foleße wieberßotte feßwere Serlufte
gebeugten SJiann aufretßt ju erßatten. „.gatte icß nicßt, fcßreibt er

roieber feinem greunbe ©cßornborf, unter ben unerroartet »er*

boppelten ©eßlägen biefer Slrt jufammenftnfen muffen oßne bie

©nabe beêjenigen, welcßer une ftärft. Unerforfcßlitß finb bie SBege

©otteê, welcße ieß anbete, unenbtieß feine ©rbarmung."
Slngelangt an ber ©eßweffe beê ©reifeualterê war eê nun ein«

famer um unfern SJieifter geroorben, bie Stßeuerften, beren Seben in

9 SJaron fiarl »on ^orientait erblidte 27. Slug. 1700 ju ©toefbofm bag

Sidjt ber SBeit. ©ein SSater fdjeint itjm fdjon frütj geftorben 51t fein, feine

SPcutter aber, eine geborne SJarffen ftarb 1744 im Stiter »01t 65 Saljren. Söaljr;
fdjeinlidj unter ber Seilung be» ©rafeu SRifobem ïefftn bilbete er fidj jum
Slrdjiteftett aug uub erweiterte feine tjier geioonuenen fienntniffe burdj Steifen

unb längeren Stufeiitbalt in $arig uub 8tom. Stlg ^auptioerfe finb »on ibm
bie 3teftauration beg S)omeg »01t Upfala uub bie Strbeiten am fgl. ©djlofj in
©tocctjoltu ju »crjeidjtien. ©ie tragen ben ©baratter ber fraitjBfifdjen SSauioeife,

toeldje er offenbar mit grofjem ©efdjicf tjanbljabte. SBeldje berooivageube ©tel*
lung Sp. in feinem Saterlanb einualjtn, erfeben toir au2 ber Slufjaljuiug all
ber Stemter uttb (Sbrenfiellen, bie er befleibete. (Sr war ©einer 9Jcaj. unb beg

«Teeidjeg loirtlidjer SRatlj (»erfeïig îro^ST/iau), Dberintettbent ber fgl. SJauten (ge»

tociljtt 1741 toar er ber Dcadjfolger be» ©rafeu fiart ©uft. îeffin im Slmte),

ferner 33anfbe»oüJnädjtigter uub Sirector beg Sftitterbaufeg, audj toar er Kitter
beg 9iorbfterug unb B'i'emonienmeifter aller fgl. ÜDcaj. Drben. ©aneben toar er

audj nadj fi. ©uft. ïeffin'» âtmgmfs ••"•• anfebnlidjeg unb nü^Iidjeg" äJcitglieb

ber fdj'ueb. Stfabemie ber Sßtffenfdjafteu. gorlemau, lebte mit ber ©räfin
§enbrifa Sultana Steßen iu glütflidjer (Slje unb batte feinen Söofjufttj in SKolnebtj

(fo ljie§ tooljl fein Spaxii iu ©tocftjolm). 33ci iljm njoljuteii audj feine 2Kutfer

unb meljrere ©djioeftern. Sp. jeidjnete fidj aug burdj eble«, feutfetigeg,
<*t£fcl)teJ-tófv'!. Söb. XL. 26
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allein komme, sollte der Medailleur nur zu sehr erfahren. Anfangs
des Jahres 1753 ward ihm sein ältester treuester schwedische Freund
Horleman/) den 23. März 1745 sein Bruder und inr October
desgleichen Jahres seine innig geliebte Gattin durch Tod entrissen.

„Kann ich Ihnen, schrieb er nach dem Hinscheide der letztern

an Schorndorf, 6. November 1555, ohne Thränen den Grund
meines Stillschweigens anzeigen. Es ist der Hinscheid einer innig
geliebten Gemahlin. Vor 12 Tagen hat es der göttlichen
Vorsehung gefallen, mich auf diese letzte Probe zu stellen, nachdem sie

mich allmählich auf diesen tödtlichen Schlag vorbereitet. Was machen?

Gott hat ste mir gegeben, Gott hat sie mir genommen. Gebenedeit

sei sein Name immerdar." Die Lehren seiner heiligen Religion
allein vermochten den durch solche miederholte schwere Verluste
gebeugten Mann aufrecht zu erhalten. „Hatte ich nicht, schreibt er

wieder seinem Freunde Schorndorf, unter den unerwartet
verdoppelten Schlägen dieser Art zusammensinken müssen ohne die

Gnade desjenigen, welcher uns stärkt. Nnerforschlich sind die Wege

Gottes, welche ich anbete, unendlich seine Erbarmung."
Angelangt an der Schwelle des Greifenalters war es uun

einsamer um unfern Meister geworden, die Theuersten, deren Leben in

Baron Karl von Horteman erblickte 27. Aug. 1700 zu Stockholm das

Licht der Welt. Seiu Vater scheint ihm schon früh gestorben zu sein, seine

Mntter aber, eine geborne Barsten starb 1744 im Alter von 65 Jahren.
Wahrscheinlich unter der Leitung des Grafen Nikooem Tessin bildete er stch zum
Architekten aus uud erweiterte seine hier gewonnenen Kenntnisse durch Reisen

und längeren Aufenthalt in Paris nnd Rom. Als Hauptwerke sind von ihm
die Restauration des Domes von Upsala und die Arbeiten am kgl. Schloß in
Stockholm zu verzeichnen. Sie tragen den Charakter der französischen Bauweise,

welche er offenbar mit großem Geschick handhabte. Welche hervorragende Stellung

H. in seinem Vaterland einnahm, ersehen wir aus der Aufzählung all
der Aemter und Ehrenstelle», die cr bekleidete. Er war Seiner Maj. und des

Reiches wirklicher Rath (verkelig Tro-Man), Oberintenoent der kgl. Bauten
(gewählt 1741 war er der Nachfolger des Grafen Karl Gust. Tessin im Amte),
ferner Bankbevollmächligter und Director des Ritterhauses, auch war er Ritter
des Nordsterns und Zeremonienmeister aller kgl. Maj, Orden. Daneben war er

auch nach K. Gust. Tessin's Zeuguiß „ein ansehnliches und nützliches" Mitglied
der schweb. Akademie der Wissenschaften. Horleman, lebte mit der Gräfin
Hendrik» Juliana Lieven iu glücklicher Ehe und hatte seinen Wohnsitz in Molneby
(so hieß wohl sein Haus in Stockholm), Bci ihm wohnten auch seine Mutter
und mehrere Schwestern. H. zeichnete sich aus durch edles, leutseliges,

Geschichtsfrd. Bd. XI., 26
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fein eigeneê auf lange geit enge »erflocßten gewefen, roaren ßeint*

gegangen. SDie ernften ©ebanfen, bie bamalê feine ©eele bureß*

jießen moeßten, feßeinen ficß iu einigen auê feiner geber ftammeuben

Serfen roiberjttfpiegeln; roeleße alfo lauten:

3n altem attjeit ©ott aßein

®er Slnfang unb baê (Sub foli fein.

Sa« bie SBeit in biefem Seben

Une tjier jeitliefj ©ut8 fann geben

3ft ja lauter (Sitelfeit,
©otteê ©nab unb greunbfdjaft baben,

©inb bie atterbeften ©aben

3n ber 3"it unb (Sroigfeit.
©ag (Sub betradjte oft uub beute cft babetj,

2)afj bie »ertönte geit uuioiberbringlidj ferj.

SJießr alê je füßrte geblinger nun ein Seben ber ©infamfeit unb
Sefeßauließfeit. ©cßrotjj rourbe fojufagen nießt meßr »erlaffen, unb

felbft bie gerooßnten Sabefuren feßeinen aufgegeben roorben ju fein.

treuljerjige* Söefen. SSornefjmtljueret uub ©ejiertbeit t»ar iljtn fvetnb. „Spox:

leman ift eg nidjt, fdjrieb einft 23erdj, ber mir ©elegenljeit gibt, bie tjodjtraben*

ben, affeftirten SDcaniereu ju fritifiren." ©er SJaron loar überbau»! ein (ätjreu*

manu »on ber ©djeitet big jur gufjfoljle uub aue!) aujjerlidj eine fdjöne intj-onirenbe

männlidje ©rfdjeiuung. Unferem SDkbailleur beioaljrte er alg àìtefìer fdjtoeb.

greunb fein ganjeg Seben bmburdj uinoaubelbare greunbeêtreue. geblinger
fdjrieb er einft, er Ijabe au beffen greunbfdjaft teie gezweifelt, .»eil er ftdj beren

nie uuioürbig gemadjt babe. Unter ben §auSfreunbeu 'portemaii'g finben loir
ana) Sefuiten, 3. S3. P. ^eterg Slumonier beg faifeit. öfterreidj. ©efanbten in
©djioebeu, ein intimer greunb §eblinger'g. Sp. ftarb tief betrauert »ou allen,
bie iljm nätjer ftanben, 2Mrj 1753, nadjbem er fdjon »orljer ein ganjeg Saljr
franflidj unb elenb geroefen. Ueber bie ibm gef-penbeten ©jrenerroetfe oer

Slfabemie fdjrieb SBcrdj : „SBir feiern bie SSerbieufte ber SOiitglieber ber Slfabentie

nadj ©ebüljr. ga.jnr.ann madjte ein feljr nieblidjeg ©tücf (auf §orleman)
obwotjl 'Xbraneu feine ©tempel beilegten, ©raf ïefftu tjielt bie Sobvebe auf

feinen greunb (betitelt: Oefer-Intendens etc. Herr Baron Carl Horlemans
Aere-Minne af Herr Grefue Carl Gustaf Tessin, den 19. Martii 1753)
unb in Upfala fet*te ber junge ©octor «Selfiug in einer 9ìebe ben gvofieu SSettufl

augeinanber, loeldjen bie jdiotteu fiüufie burdj biefen £ob erfaljren Ijaben." —

3m Saljre 1753 fant ein jweiter Sfte». ju «porlemau'g SJcebaifle, (»gl. ©efdjfr.
S3b. XXXIX, 178), roeldjer bag obgeitaimte uieblielje ©tücf »Ott gäljrmann
fein bürfte, toie audj Sc SJiedjelit iljn biefem fiünftter jttfdjrieb.

Ob $olj. £>orIeman ein ©djuler §eblinger'g in ber DJfebaitleurgfuufi ein

©obn fiart'g geroefen, ift ungelotf*.
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sein eigenes auf lange Zeit enge verflochten gewesen, waren
heimgegangen. Die ernsten Gedanken, die damals seine Seele

durchziehen mochten, scheinen sich in einigen aus seiner Feder stammenden

Versen widerzuspiegeln; welche also lauten:

In allem allzeit Gott allein
Der Ansang nnd das End soll sein.

Was die Welt in diesem Leben

Uns hier zeitlich Guts kann geben

Jst ja lauter Eitelkeit.
Gottes Gnad und Freundschast haben,

Sind die allerbesten Gaben

Jn der Zeit und Ewigkeit.
Das End betrachte oft und denke oft dabey,

Daß die verlorne Zeit unwiderbringlich sey.

Mehr als je führte Hedlinger nun ein Leben der Einsamkeit und

Beschaulichkeit. Schwyz wurde sozusagen nicht mehr verlassen, und

selbst die gewohnten Badekuren scheinen aufgegeben worden zu sein.

treuherziges Wesen, Vornehmthuerei und Geziertheit war ihm fremd. „Hör-
leman ist es nicht, schrieb einst Berch, der mir Gelegenheit gibt, die hochtrabenden,

affcktirten Maniere» zn kritisiren." Der Baron war überhaupt ein Ehrenmann

von der Scheitel bis zur Fußfohle uud auch äußerlich eine schöne imponirende

männliche Erscheinung. Unserem Medailleur bewahrte er als ältester schweb,

Freund sein gauzes Leben hindurch uuwaudelbare Freundestreue. Hedlinger
schrieb er einst, er habe an dessen Freundschaft uie gezweifelt, weil er sich deren

nie unwürdig geniächt habe. Unter deu Hausfreunden Horleman's finden wir
auch Jesuiten, z. B, Peters Aumonier des kaiserl. österreich. Gesandten in
Schweden, ein intimer Freund Hedlinger's. H. starb tief betrauert vou allen,

die ihm näher standen, März 1753, nachdem er schon vorher ein ganzes Jahr
kränklich und elend gewesen. Ueber die ihm gespendeten Ehrenerweise oer

Akademie schrieb Berch: „Wir feiern die Verdienste der Mitglieder der Akademie

nach Gebühr. Fährmann machte ein sehr niedliches Stück (auf Horleman)
obwohl Thränen seine Stempel benetzten. Gras Tessin hielt dic Lobrede ant

seinen Freund (betitelt: Oslsr-Iutsuàsus ste, Herr öarcm Osri lZorlsnis,»«
^srs-Nillus I^srr ürstus Osrl (Zustsk lessin, àsu 19. Närtii I7W)
und in Upsala setzte der junge Doctor Celsius in einer Rede den großen Verlust
auseinander, welchen die schönen Künste durch diesen Tod erfahren haben." —

Jm Jahre 1753 kam ein zweiter Rev. zu Horleman's Medaille, (vgl, Geschfr.

Bd. XXXIX, 178), welcher das obgenauute niedliche Stück von Fährmann
sein dürfte, ivie auch Dc Mecheln ihn diesem Künstler znschrieb.

Ob Joh. Horleman ein Schüler Hedlinger's in der Medailleurskunft eiu

Sohn Karl's gewesen, ist ungewiß.
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©r rooffe fieß gänjltcß in ©tanb fetjen, fcßreibt er einmal einem

greunbe, ben S£ob ju erroarten, oßne ißn ju roünfcßeu unb oßne

ißn ju füreßten. ©ein täglicßer ©ang roar in bie Äircße, baneben

gatt ißm aber aueß baê ©prießroort nulla dies sine linea, b. ß-

fein Stag oßne Uebung beê ©rabfiicßele. SDie Slrbeit fdjien ißm
Sflicßt unb übte fie barum roie ein geiffticßee SBerf ju ©otteê

©ßre. SDarum roaren bie SJiebaiffen, bie er in biefer letzten Qeit
ftßuf, mit Sluenaßme jroeier, meift nur foleße, bei benen SJiotioe

ber Sieße, ber greunbfdjaft, SDanfbarfett ober Sieligion feinen ©rab»

fließet füßrten.

403

Er wolle sich gänzlich in Stand setzen, schreibt er einmal einem

Freunde, den Tod zu erwarten, ohne ihn zu wünschen und ohne

ihn zu fürchten. Sein täglicher Gang war in die Kirche, daneben

galt ihm aber auch das Sprichwort null«, àies sine iineu, d h-

kein Tag ohne Uebung des Grabstichels. Die Arbeit schien ihm
Pflicht und übte sie darum wie ein geistliches Werk zu Gottes

Ehre. Darum waren die Medaillen, die er in dieser letzten Zeit
schuf, mit Ausnahme zweier, meist nur solche, bei denen Motive
der Liebe, der Freundschaft, Dankbarkeit oder Religion seinen Grab»

stichel führten.
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